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Wie bist du Vertrauensperson geworden?
Vor 7 Jahren wurde ich an die Karlschule versetzt und da es hier noch 

keine Vertrauensperson gab, habe ich gesagt, ich mache das. Schon in 
meiner alten Schule war ich Vertrauensperson, und das hat mir immer viel 

Spaß gemacht.

Welche Aufgaben hast du übernommen?
Neben Material verteilen und Plakate aufhängen berate ich gerne. Wir sind ein gro-
ßes Kollegium mit rund 50 Lehrkräften, und wir sind eine große GEW-Gruppe mit 
ungefähr 20 Mitgliedern. Da werde ich viel gefragt, die Themen interessieren mich, 
und ich bin gerne ein guter Ansprechpartner. Das GEW-Jahrbuch ist mein ständiger 
Begleiter. 

Erinnerst du dich an einen Moment, wo du dachtest, wie schön, dass ich für die 
GEW Vertrauensperson bin?
Unser Dankestreffen im Sommer für alle Vertrauensleute im Kreis Rastatt war sehr 
schön. Es kamen sehr viele Kolleg* innen, was uns ein tolles Gemeinschaftsgefühl 
gab. Wir spürten, wir sind gemeinsam eine starke Gruppe. Viele von uns kandidie-
ren für die kommenden Personalratswahlen. Das werte ich als Zeichen, dass wir eine 
gute Arbeit machen.

Gibt es etwas, was du nicht so gerne machst?
Auf eine GEW-Mitgliedschaft spreche ich Leute nicht so gerne an. Allerdings ergibt 
sich das oft von ganz alleine, wenn ich mit Kolleg* innen ins Gespräch komme. Mei-
ner Beobachtung nach sehen viele die GEW als Dienstleister und nicht als Solidar-
gemeinschaft. Sie fragen bei Problemen, warum macht die GEW nichts, und sehen 
nicht, dass wir nur als starke Gemeinschaft etwas bewirken und verändern können.
 
Die GEW bietet Schulungen für diese Aufgabe an. Oft in einem schönen Ort wie im 
Löchnerhaus auf der Reichenau am Bodensee. Ist das gewinnbringend für dich? 
Wir treffen uns in Bad Herrenalb oder in Karlsruhe. Da ist es auch schön. Das beste 
an den Schulungen ist, dass wir dort Kolleg*innen aus allen Schularten treffen. Dann 
bekommen wir mit, womit andere kämpfen. Und wir können uns austauschen und 
gegenseitig unterstützen. 

Jetzt im Herbst werden Vertrauensleute bestätigt oder neue gesucht.  
Bist du wieder dabei? 
Für mich ist das gar keine Frage. Ich habe das Vertrauen vieler Kolleg* innen  
und bleibe gerne dabei.

GEW-Vertrauenspersonen  
stellen sich vor

Im Herbst 2023 werden GEW-Vertrauensleute bestätigt 
oder neue gesucht. Bis dahin berichten Kolleg*innen 
von ihrem GEW-Engagement in den Schulen.

Lehrer an der Karlschule  
Gemeinschaftsschule in Rastatt 

C A R S t E n R O B L

VERTRAUENSLEUTE  
MITBESTIMMEN 

OKT. – DEZ. ’23
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bei den Landtagswahlen in Bayern und 
 Hessen bestimmte auch ein bundespolitisches 
Thema die Diskussionen: die Migrationspo-
litik. Die Debatte verschärfte sich in den letz-
ten Wochen immer deutlicher. Eine weitere 
Einschränkung des Grundrechts auf Asyl ist in 
der Diskussion. Das Grundrecht, das bei Grün-
dung der Bundesrepublik in unser Grundge-
setz als Verpflichtung und als Lehre aus den 
grausamen Verbrechen der NS-Zeit aufge-
nommen wurde. Die Verpflichtung ergibt sich 
auch daraus, dass während des Nationalso-
zialismus zahllose jüdische Menschen hätten 
gerettet werden können, wenn sie nicht an 
den Grenzen anderer Staaten zurückgewiesen 
worden wären. Die meisten von uns kennen 
erschütternde Berichte von Menschen, die auf 
der Flucht vor den Nazis waren und an Gren-
zen, in Sichtweite der Sicherheit, zurückgewie-
sen wurden – und damit in den sicheren Tod 
oder zumindest die KZs des NS geschickt wur-
den. Nie wieder heißt es alljährlich am Holo-
caustgedenktag, nie wieder heißt es am Jah-
restag der Reichspogromnacht, den wir bald 
wieder begehen werden. Die GEW steht zum 
Grundrecht auf Asyl. So prangern wir immer 
wieder an, dass seit Jahren an den EU-Außen-
grenzen zahlreiche Menschen sterben, weil 
sie auf der Flucht übers Mittelmeer oder auf 
dem Landweg nach Osteuropa den tödlichen 
Abschottungsmaßnahmen der EU zum Opfer 
fallen. Immer wieder wird Seenotrettung kri-
minalisiert. Wir stehen zur Seenotrettung, wir 
stehen zum Grundrecht auf Asyl.
In der Landespressekonferenz habe ich zu 
Schuljahresbeginn darauf hingewiesen, dass 
Migration eine Chance für unser Land ist. Sie 
ist eine Daueraufgabe für uns als Gesellschaft. 
Das soll nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
sie natürlich unser überlastetes Schulsystem 
extrem fordert, zum Teil über den Rand der 

Kräfte bringt. Dies aber vor allem, weil diese 
und die vergangenen Landesregierungen den 
wachsenden Lehrkräftemangel verschlafen 
haben und durch Sparmaßnahmen Vorberei-
tungsklassen zu schlecht ausstatten. Immer 
noch erhalten Lehrkräfte in Vorbereitungs-
klassen nur befristete Verträge, statt Dauer-
stellen. Wie fordernd, wie erfüllend und wie 
wichtig die Arbeit in Vorbereitungsklassen ist, 
lesen Sie in diesem Heft. Auch ich durfte in mei-
nen letzten Dienstjahren als aktive Lehrerin 
Erfahrung in Vorbereitungsklassen sammeln. 
Das war eine neue und sehr große Heraus-
forderung, die nur durch eine vertrauensvolle 
und enge Zusammenarbeit mit dem gesam-
ten Team, herausragender Schulsozialarbeit, 
schnellen Fortbildungen in Traumapädagogik 
und Deutsch als Zweitsprache erfüllbar war. 
Kultusministerin Theresa Schopper sollte aus-
reichend Dauerstellen für Lehrkräfte in VKL 
und VABO schaffen und dafür sorgen, dass 
das ZSL genügend Qualifizierungsmaßnah-
men zur Verfügung stellt. Nur so kann diese 
wichtige Aufgabe gut bewältigt werden und 
können die neu angekommenen Kinder und 
Jugendlichen gut beim Ankommen in unserer 
Gesellschaft begleitet werden. Nur so können 
wir die Chance ergreifen, die Migration uns 
bietet. Und nur so können unsere Schulen gut 
durch die Herausforderungen kommen, die 
Migration mit sich bringt.

Herzliche Grüße
Ihre

Chancen und Herausforderungen 
der Migration
Liebe Kolleg*innen, liebe Leser*innen,

Monika Stein, 
Landesvorsitzende
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E H Ru n G

Ministerpräsident ist 50 Jahre Gewerkschaftsmitglied 

Die GEW hat Ende September Minister-
präsident Winfried Kretschmann für 50 
Jahre Mitgliedschaft in der Bildungsge-
werkschaft geehrt. „Wir danken Minis-
terpräsident Winfried Kretschmann 
für seine langjährige Mitgliedschaft in 
der GEW. Auch wenn wir über die Bil-
dungspolitik in unserem Land und 
die notwendigen Investitionen immer 
wieder streiten, zeigt er damit, dass 
Arbeitnehmer* innen starke Interessen-
vertretungen brauchen“, sagte die GEW-
Landesvorsitzende Monika Stein bei der 
Ehrung.
Im Gespräch über die bildungspoliti-
schen Herausforderungen für Baden-
Württemberg diskutierte die GEW-Dele-
gation mit dem Ministerpräsidenten vor 
allem über den Fachkräftemangel und 
die Aufgaben für die Landespolitik. „Wir 
sind uns einig, dass wir uns darauf kon-
zentrieren müssen, in den Bereichen 
frühkindliche Bildung und  Grundschule 

anzusetzen. Das ist der Schlüssel, um 
den Bildungserfolg unserer Kinder und 
Jugendlichen zu verbessern. Wir neh-
men ganz gezielt die Basiskompetenzen 
in den Blick – mit Unterstützungskon-
zepten und zwei festen Lesetrainings 
pro Woche schaffen wir die Vorausset-
zung dafür, um die Grundkompetenzen 

 Schreiben, Lesen und Rechnen zu stär-
ken. Zudem streben wir eine verpflich-
tende Sprachförderung im Jahr vor der 
Einschulung für jene Kinder an, die 
einen hohen Sprachförderbedarf haben“, 
sagte Kretschmann.  

b&w

David Warneck, Monika Stein, Farina Semler und Matthias Schneider (von links) ehrten  
Ministerpräsident Winfried Kretschmann (Mitte) für 50 Jahre Gewerkschafts-Mitgliedschaft.
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Lehrkräfte für Integrationskurse wollen fair beschäftigt werden

Mit einer symbolischen Aktion machten 
Lehrkräfte für Deutsch als Fremdsprache 
(DaF) am Weltlehrer* innen-Tag in Stutt-
gart auf ihre prekäre Beschäftigungssi-
tuation aufmerksam. „Sprache ist der 
Schlüssel zur Integration“ heißt es immer 
wieder. Warum sind dann fast alle Lehr-
kräfte für Integrationssprachkurse auf 
Honorarbasis beschäftigt? Die Dozent*-
innen hangeln sich ohne Kündigungs-
schutz von Vertrag zu Vertrag, erhalten 
keine Lohnfortzahlung im Krankheitsfall 
und haben keinen Anspruch auf bezahl-
ten Erholungsurlaub. Ganz gleich ob 
für Geflüchtete, EU-Bürger* innen, oder 
Fachkräfte: Sprachvermittlung und -för-
derung ist und bleibt eine Daueraufgabe 
und benötigt daher auch Dauerstellen 
mit guten Arbeitsbedingungen“, sagte 
 Monika Stein, GEW-Landesvorsitzende 
anlässlich der Aktion in Stuttgart. 
Der GEW-Arbeitskreis DaF- / DaZ-
Lehr kräfte protestierte unter dem Motto 
„Kein Gras über die Arbeitsbedingungen 
im Gesamtprogramm Sprache wachsen 

 lassen: Schluss mit prekär: Branchenta-
rifvertrag für die Erwachsenenbildung!“ 
Gezeigt wurde auch, was eine Honorar-
lehrkraft verdient: Ein Gehalt unter dem 
Mindestlohn.
Anlass war der Weltlehrer* innen-Tag, der 
jährlich am 5. Oktober stattfindet. Mit 
diesem Tag wird an die 1966 verabschie-
deten „Empfehlungen zum Status von 
Lehrenden“ der UNESCO sowie an die 

hohe gesellschaftliche Bedeutung des 
Lehrberufs erinnert.  

b&w

  Siehe auch: Interview mit GEW-Kollegin 
Clarissa Haziri-Hagner zu  
„Mehr feste Stellen für DAZ-Lehrer“ 
www.deutschlandfunk.de/campus-karriere-100.html

Von links: Lioba Geier, Clarissa Haziri-Hagner und Monika Amann  
(alle Arbeitskreis DaF / DaZ)
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Am Ende meines Studiums konnte ich 
nicht mehr von meinem Schreibtisch 
aufstehen. Wenn ich es versuchte, fuhr 
mir ein stechender Schmerz ins Kreuz. 
Ein Körperteil, den ich bisher nur aus 
den Berichten alter Leute auf Familien-
feiern kannte. 
Schließlich hievte ich mich so vom Stuhl 
hoch, dass ich mit dem Oberkörper auf 
der Tastatur meines Computers lag, mit 
den Füßen aber auf dem Boden stand. 
In dieser Position bewegte ich mich in 
Richtung meines Bettes. Ich schaffte es, 
mich so auf das Bett zu legen, dass mein 
Oberkörper und meine Oberschen-
kel mit der Matratze ein Dreieck bilde-
ten. Sobald ich daran zu hektisch etwas 
änderte, tat es weh. 
Mit der Hilfe von Schmerztabletten 
konnte ich mich schließlich bewegen. 
Der Vermieter meiner Studierenden-
wohnung verglich meinen neuen Gehstil 
mit dem von Charlie Chaplin und lachte 
herzlich. Ich lachte nicht.
Im Wartezimmer des Arztes machte es 
in meinem rechten Ohr „plopp“ und ich 
hörte nur noch links etwas. Als der Arzt 
mich untersuchte, murmelte er vor sich 
hin: „Sie sind auch eher der gemütliche 
Typ, oder?“ Bedeuteten Rückenschmer-
zen eigentlich, dass jeder einem unbe-
queme Wahrheiten ins Gesicht sagen 
durfte? Die Mitteilung seiner Diagnose 
bereitete er mit einer Frage vor: „Kann es 
sein, dass Sie sich sehr wenig bewegen?“ 
Ich nickte. „Für Ihren Rücken verschrei-
be ich ihnen Schmerztabletten und“, 
er machte eine dramatische Pause und 
lächelte ironisch, „Bewegung, viel Bewe-
gung, eventuell sogar Sport. Kennen Sie 
das, Sport?“ Davon hatte ich gehört. 

„Wegen des Ohrs“, fuhr er fort, „das ist 
zugeschwollen.“ Ist ja auch kein Wun-
der, dachte ich, bei dem Quatsch, den 
man sich im Prüfungsvorbereitungs-
seminar über Scheidungskinder anhö-
ren muss. Sowas passiere ab und zu, 
er glaube nicht, dass es ein Tumor sei. 
„Ein Tumor? Wieso denn ein Tumor?“, 
entfuhr es mir panisch. Drei Tage spä-
ter wusste ich, dass es kein Tumor war. 
Inzwischen war die Schwellung auch 
zurückgegangen und ich hörte wieder 
normal. Dann war es wohl doch das 
Scheidungskinderseminar, sagte ich mir 
und hoffte, dass ich von meinen Mit-
schriften nicht auch noch blind würde. 
Mit Rückenschmerzen kenne ich mich 
inzwischen gut aus. Alle paar Jahre ver-
wandle ich mich in Charlie Chaplin. 
Mein Ohr ist nie wieder zugeschwollen. 
Aber immer mal wieder behaupte ich 
das, wenn ich irgendwelche unbequeme 
Wahrheiten ignorieren will. Etwa, wenn 
meine Frau fragt, ob ich nicht mal ein 
bisschen Sport machen möchte. „Hä?“, 
sage ich dann, „mein Ohr ist zuge-
schwollen.“

Jens Buchholz

Glosse    Eventuell sogar Sport

Aktuell
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GEW LÄDT EIN

FachTaGuNG 2023

Fach- und technische Lehrkräfte 
im austausch

Freitag, 17. November 2023,  
10:00 – 15:00 uhr
hospitalhof, Büchsenstraße 33,  
70174 Stuttgart

Podiumsdiskussion  
mit den bildungspolitischen 
Sprechern:
Thomas Poreski, Grüne 
Dr. Alexander Becker CDU 
Dr. Stefan Fulst-Blei SPD 
Dr. Timm Kern FDP
Moderation: Ricarda Kaiser GEW

Infoinseln 
Zu Beförderung,  
Funktions stellen, Tarif-
beschäftigte, Aufstiegslehrgang,   
Arbeitskreis FLK

Ziel: Die Fachlehrkräfte / Tech-
nische Lehrkräfte in der GEW 
vertreten ihre Anliegen in der 
Bildungspolitik, um positive 
Veränderungen für sie und ihre 
Kolleg*innen zu erreichen. 

   Aktuelle Informationen  
und Anmeldung:  
gew-bw.de/fachlehrkraefte-tag
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B I L D u n G S W E n D E J E t Z t!

Demonstrationen und Aktionen in 16 Bundesländern

Das Bündnis „Bildungswende JETZT!“ 
rief Ende September zum ersten bundes-
weiten Bildungsprotest seit fast 15 Jahren 
auf. In 16 Bundesländern nahmen über 
30 Städte teil. In Baden-Württemberg 
waren mehrere 100 Personen an Kundge-
bungen in Karlsruhe, Konstanz, Freiburg 
und Stuttgart beteiligt.
„Vergangene Woche mussten die Lehr-
kräfte an den 4.500 Schulen in Baden-
Württemberg bereits am ersten Schultag 
jonglieren, um den Pflichtunterricht eini-
germaßen sicherzustellen. In den Kitas 
fehlen so viele Fachkräfte, dass Bildung 
und Betreuung nicht mehr überall ange-
messen gewährleistet werden kann. Kin-
der und Jugendliche sowie deren Eltern 
erwarten ausreichende Investitionen in 
die Zukunft der jungen Menschen in 
unserem Land. Was nützt uns eine Schul-
denbremse, wenn in einigen Jahren unser 
Land nicht mehr in der Lage ist, die Her-
ausforderungen der Zukunft zu meistern, 
weil die Menschen dafür nicht qualifiziert 
werden?“, sagte Monika Stein, GEW-Lan-
desvorsitzende in Kassel. Sie nahm dort 
an einer Kundgebung teil. 

In Konstanz setzte sich Andreas Keller 
für die Beschäftigten an Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen ein. „Die 
meisten Wissenschaftler*innen arbeiten 
in prekären Verhältnissen. Fast neun von 
zehn wissenschaftlichen Angestellten an 
Universitäten sind befristet beschäftigt, 
42 Prozent von ihnen mit einer Laufzeit 
von unter einem Jahr“, sagte der Leiter 
des Vorstandsbereichs Hochschule und 
Forschung der GEW auf Bundesebene.
Über 170 Bildungsorganisationen, Eltern- 
und Schüler* innen vertretungen und 
Gewerkschaften haben sich in dem Bünd-
nis „Bildungswende JETZT!“ zusammen-
geschlossen. Mehr als 100.000 Menschen 
haben die Online-Petition, die sich mit 
dem gleichnamigen Appell an Bundes-
kanzler Olaf Scholz, die Bundesregierung 
und die Abgeordneten des Bundestags 
sowie die Ministerpräsident* innen der 
Länder und die Kultusministerkonferenz 
richtet, bereits unterzeichnet. 

b&w

Bildungsprotest in Kassel mit der GEW-Landeschefin Monika Stein und ihrer Stellvertreterin Farina Semler
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Forderungen  
des Bildungsprotestes 

• Kita & Schule zukunftsfähig und  inklusiv 
machen. Es ist höchste Zeit für sozial- und 
klimagerechte Bildung, die von allen Kin-
dern und Schüler*innen  mitgestaltet wird.

• Ausbildungsoffensive für Erzieher* innen 
und Lehrer* innen. Bis 2035 fehlen ca. 
160.000 Lehrer* innen. Schon jetzt  fehlen 
hunderttausende Kitaplätze und über 
300.000 Erzieher* innen für gute Betreuung.

• 100 Milliarden Euro für Bildung und dau-
erhaft 10 Prozent des BIP für Bildung und 
Forschung. 50.000 junge Menschen ver-
lassen die Schule jedes Jahr ohne Ab-
schluss. Jahrelang hat die Politik weniger 
für Bildung ausgegeben als versprochen.

• Echter Bildungsgipfel auf Augenhöhe. 
Wer die Bildungskrise lösen will, muss die 
Leute beteiligen, die tagtäglich mit Kita 
und Schule in Berührung sind.
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In Konstanz setzten sich die rund 100 Personen unter  
anderem für einen Tarifvertrag für Studierende (TV Stud) ein. 

In Stuttgart protestierten rund 300 Personen.  
Für die GEW sprachen Lisa Jäger und Stefanie Hehn. 

Bildungsprotest in Freiburg mit rund 200 Personen

In Karlsruhe beteiligten sich rund 100 Personen am Bildungsprotest. Für die 
GEW sprach die stellvertretende GEW-Landesvorsitzende Ricarda Kaiser.

Bildungsprotest in Freiburg
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Arbeitsplatz Schule

5. B I L D u n G S B E R I C H t F Ü R B A D E n - W Ü Rt t E M B E R G

Gute Datengrundlagen vorhanden 
Die Bildungsberichterstattung ist Teil des Bildungsmonitorings in Deutschland. Dazu gehören Leis-
tungsstudien wie PISA, der Bildungstrend des IQB oder die Lernstandserhebungen auf Landesebene. 
Im neuen 5. Bildungsbericht des IBBW für Baden-Württemberg werden zahlreiche Grundlagendaten 
aus allen Bildungsbereichen dargestellt. Weitere Themen sind die Förderung datengestützter Quali-
tätsentwicklung und das digitale Lehren und Lernen.

Im einführenden Überblick werden 
gleich drei große Herausforderungen 
des baden-württembergischen Bildungs-
system benannt: Rund ein Drittel der 
Schüler*innen in der ersten Klasse haben 
einen intensiven Sprachförderbedarf. Die 
Kompetenzen der Schüler*innen im Pri-
marbereich in Mathematik und Deutsch 
haben sich haben sich von 2016 bis 2021 
signifikant verschlechtert.
Und am Ende der schulischen Bildungs-
biografie ist der Anteil der Schüler*innen 
ohne Abschluss 2021 mit über 5 Prozent 
deutlich höher als vor zehn Jahren. Bei 
den Abgänger*innen der beruflichen 
Schulen beträgt dieser Anteil 20 Pro-
zent – ein historischer Höchststand!

Rahmenbedingungen und Strukturen
Seit 2016 steigen die Bildungsausgaben 
Baden-Württembergs stärker als das 
Landes-Bruttoinlandsprodukt, der Anteil 
belief sich im Jahr 2019 auf 4,1 Prozent 
(Primär bis Tertiärbereich ohne Ent-
wicklung und Forschung). Damit liegt 
der Anteil aber immer noch unter dem 
des Jahres 2010 (4,4 Prozent). Rechnet 
man alle Bildungsausgaben zusammen, 
gibt Baden-Württemberg etwa 8 Prozent 
des BIP BW für Bildung aus. 
Die Ausgaben pro Kind an den Primar-
schulen sind von 2012 bis 2019 inflati-
onsbereinigt um 24 Prozent gestiegen 
(von nominal 5.800 – 7.700 Euro), im 
Sekundarbereich I / II um 22 Prozent 
(Sekundarstufe I: 6.900 – 9.800 Euro; 
Sekundarstufe II: 9.300 – 12.800 Euro. 
63 Prozent der Ausgaben für die allge-
meinbildenden Schulen trägt das Land.
Ende 2021 hatte Baden-Württemberg 
etwa 11,12 Millionen Einwohner. Die 
Tendenz ist weiter steigend. Für die Bil-
dungspolitik ist die Gruppe der unter 

20-Jährigen relevant. Diese Gruppe wird 
bis 2035 um 4,9 Prozent ansteigen, aller-
dings in unterschiedlichem Maße in den 
verschiedenen Alterskohorten innerhalb 
dieser Gruppe. Die demografische Ent-
wicklung verläuft regional und in der 
Betrachtung auf Kreiseben sehr unter-
schiedlich.
Ca. 3,9 Millionen der Baden-Württem-
berger haben einen Migrationshinter-
grund, das entspricht einem Anteil von 
35,6 Prozent – im Stadtkreis Stuttgart 
liegt dieser Wert bei 46,3 Prozent. Das 
durchschnittliche Alter der Migrant*-
innen ist um 10 Jahre niedriger als das 
der Einwohner*innen ohne Migrations-
hintergrund (37 zu 47 Jahre).
Die Arbeitsmarktbeteiligung von Vätern 
mit Kindern unter 3 Jahren lag 2021 bei 
92 Prozent, bei den Müttern hingegen 
bei 35 Prozent. Der Anteil bei den Müt-
tern steigt mit dem Alter der Kinder. Je 
höher der Bildungsstand, desto höher ist 
auch der Anteil der Erwerbstätigkeit der 
Frauen.
Das Bildungsniveau der Eltern übt den 
stärksten Einfluss auf die Bildungsbiogra-
phie aus. 28 Prozent aller unter 18-Jäh-
rigen in Baden-Württemberg sind von 
mindestens einer Risikolage (sozial, bil-
dungsbezogen, finanziell) betroffen. Wer 
erst im höheren Lebensalter zugewandert 
ist oder alleinerziehend, hat dabei aber 
deutlich höhere Benachteiligungsrisiken.

Pädagogisches Personal
Seit 2011 ist das Fachpersonal in den 
Kindertageseinrichtungen um 77 Pro-
zent gestiegen. 2020 werden rechnerisch 
3 Kinder in einer Gruppe unter-3-jähri-
ger Kindern von einer vollzeittätigen Per-
son betreut. Rund 65 Prozent des Fach-
personals in Kitas sind Erzieher*innen 

Bildungsberichterstattung 2022

Bildung in Baden-Württemberg
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(Pädagogik, Leitung, Verwaltung), 2011 
waren es noch 73,6 Prozent.
In den letzten 10 Jahren hat sich die 
Anzahl der Fachschüler*innen für die 
Er zieher* innenausbildung verdoppelt, 
2021 waren es knapp 13.000, davon 
57 Prozent mit der Praxisintegrierten 
Ausbildung. Der Bedarf an Fachkräften 
kann aber trotz dieses Anstieges nicht 
befriedigt werden. 
An den öffentlichen Schulen arbeiteten, 
in Vollzeitlehrereinheiten (VZLE) umge-
rechnet, im Jahr 2021 72.287 Lehrkräfte, 
das waren knapp 4.000 VZLE bzw. 5,2 
Prozent weniger als 2010. Im gleichen 
Zeitraum sank die Schülerzahl an den 
öffentlichen Schulen um etwas mehr als 
11 Prozent. Von den Lehrkräften arbei-
ten 43 Prozent in Vollzeit, 39 Prozent in 
Teilzeit und 18 Prozent in unterhälftiger 
Teilzeit. Die Kollegien haben sich in den 
letzten Jahren deutlich verjüngt. So hat 
sich der Anteil der über 55-Jährigen von 
2011 bis 2021 halbiert und liegt heute 
bei 16,5 Prozent.
2011 wurde das Lehramtsstudium neu 
geordnet. Seither kann man die Schwer-
punkte Grundschule,  Sekundarstufe 1, 
Gymnasium, Berufliche Schule oder 
Sonderpädagogik wählen. 2015  wurden 
diese Studiengänge in eine Bachelor-
Master Struktur überführt. Das Bachelor-
studium ist polyvalent angelegt, um 
mehrere Qualifikationswege zu eröffnen. 
Die Zahl der Studierenden betrug 2012 

noch 35.400, heute sind es etwa 30.000. 
Dies hat aber weniger damit zu tun, dass 
„Lehramtsstudium“ weniger gewählt 
würde, sondern dass aufgrund der Poly-
valenz die späteren Lehramtsstudieren-
den in dieser ersten Studien phase nicht 
mehr ausgewiesen sind. Dessen ungeach-
tet werden akut und auch in den nächs-
ten Jahren deutlich mehr Lehrer*innen, 
vor allem für Sonder pädagogik und für 
Grundschule, benötigt.

Allgemeinbildende Schulen
Seit 2011 hat die Zahl der Grundschüler*-
innen um 4.500 (ca. 1,2 Prozent) zuge-
nommen, im Schuljahr 2021 / 22 besuch-
ten 381 971 Schüler*innen die privaten 
und öffentlichen Grundschulen des Lan-
des. Die Höchstzahl an Schüler*innen 
aus dem Schuljahr 2005 / 06 ist damit aber 
nicht erreicht (S. 77). Ein Augenmerk 
verdient die Entwicklung der Schulen 
in privater Trägerschaft. Mit 3,1 Prozent 
Anteil privater Grundschulen ist das 
Niveau zwar noch recht niedrig, aller-
dings zeigt die Tendenz eindeutig nach 
oben. Die demografische Entwicklung 
der Gruppe der Grundschüler*innen 
hat ein deutliches Stadt-Land-Gefälle. 
In Heidelberg nimmt die Zahl zu (+ 
21,8 Prozent), auf der anderen Seite der 
Skala werden es mit dem Neckar-Oden-
wald-Kreis hingegen weniger (-12,3 Pro-
zent), jeweils mit dem Bezugsjahr 2011 
gerechnet.

Weiterführende Schulen
655.144 Schüler*innen besuchten 2021 
die weiterführenden Schulen in Baden-
Württemberg, das entspricht einem 
Rückgang von knapp 17 Prozent gegen-
über dem Jahr 2005. (Siehe Tabelle) 
Trotz rückläufiger Anzahl der  Schulen 
steigt der Privatschulanteil auch im 
Bereich der weiterführenden Schulen 
kontinuierlich an. 
Die Struktur der Sekundarstufe ist regio-
nal sehr heterogen. Je städtischer und 
akademischer ein Kreisgebiet struktu-
riert ist, desto höher sind die Übergänge 
ans Gymnasium und entsprechend nied-
rig an Hauptschulen. Beispiel: In Heidel-
berg sind 0,5 Prozent der Schüler*innen 
in Hauptschulen, in Pforzheim dagegen 
16,1 Prozent. Der Anteil der Mädchen 
steigt, je höher der Abschluss an einer 
Schule ist.

Vorausberechnung  
der Zahl der Schüler*innen
2021 besuchten knapp 1,098 Millionen 
Schüler*innen öffentliche und  private 
Schulen. Gegenüber 2011 / 12 ist das ein 
Minus von 100.000 Schüler*innen. Pro-
gnostiziert werden für 2032 / 33 etwa 
1,206 Millionen, was einem Anstieg von 
10 Prozent entspräche. An den Grund-
schulen wird für 2026/27 der Höchststand 
an Schüler* innen erwartet (+11,8 Pro-
zent im Vergleich zu 2021). Die langjähri-
gen Zuwächse an Gemeinschaftsschulen

anzahl der Schüler*innen in weiterführenden Schulen 2021

SchuLaRT SchÜLER*INNEN VERÄNDERuNG SEIT 2012 VERÄNDERuNG  
DER aNZahL DER SchuLEN

Haupt- / Werkrealschule 43.462 - 70 % - 657

Realschulen 208.418 - 15 % - 37

Gymnasien 296.394 - 14 % + 6

Gemeinschaftsschulen 87.292 + 323

Integrierte Schulen (Waldorf, SbA) 19.292 - 9 % + 9

SBBZ 52.991 (ohne Inklusionsschüler*innen) + 1 % - 25

11
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und die enormen Rückgänge in den letz-
ten Jahren an den Hauptschulen gelten 
nach Einschätzungen der Statistiker als 
„gesättigt“, die Zahlen werden in etwa auf 
dem heutigen Stand stabil bleiben (S. 84). 
Seit 2015 ist die Inklusion als bildungs-
politisches Ziel auch im Schulgesetz ver-
ankert, die Behindertenrechtkonvention 
ist deren Grundlage. Seit 2011 stieg der 
Anteil der Kinder mit einem Anspruch 
auf ein sonderpädagogisches Bildungs-
angebot von 4,8 auf 6 Prozent an. Die 
Besuchsquote an den SBBZ steigt, der 
Anteil der inklusiven Angebote hat seit 
2018 nicht mehr zugenommen. Auch 
die Inklusion stellt sich in der regiona-
len Betrachtung sehr unterschiedlich 
dar. Im Alb-Donau-Kreis besuchten 
2021 etwa 30 Prozent der Kinder mit 
einem Anspruch auf ein sonderpädago-
gisches Bildungsangebot eine allgemei-
ne Schule, im Stadtkreis Baden-Baden 
waren es gerade einmal 3 Prozent. Auch 
die Schularten erfüllen das Inklusions-
gebot des Schulgesetzes sehr unter-
schiedlich. Inklusion findet neben den 

 Grundschulen hauptsächlich an  Haupt-, 
Werkreal- und Gemeinschaftsschulen statt.

Merkmal „Migrationshintergrund“ 
differenziert betrachten 
„Das Merkmal Migrationshintergrund 
stellt ein sehr globales Kriterium dar, 
welches für sich allein genommen kaum 
geeignet ist, Wirkungszusammenhänge 
beim Entstehen von  Bildungsdisparitäten 
zu beschreiben. Schülerinnen und  Schüler 
mit Migrationshintergrund bilden eine 
sehr heterogene Gruppe, die  jugendliche 
Schutzsuchende genauso umfassen kann 
wie in Deutschland aufgewachsene Kin-
der aus Zuwanderungsfamilien.“ heißt 
es im Bildungsbericht 2022 (S. 87). Die 
Autor*innen halten es dennoch „für hilf-
reich“, auf die Migration zu schauen, weil 
damit sozioökonomische Entwicklungen 
genauer betrachtet werden  könnten. Lan-
desweit hatten 27,4 Prozent der Schüler*-
innen einen Migrationshintergrund, 
2015 waren es gerade mal knapp 6 Pro-
zent. An den   Haupt- / Werkrealschulen 
liegt dieser Anteil bei etwas weniger 
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D 1.6 (G1)

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 255 23

Ganztagsschulen*) in Baden-Württemberg 2010/11, 2015/16 und 2021/22 nach Schulart

*) Allgemeinbildende öffentliche und private Ganztagsschulen nach mindestens KMK-Definition, darunter Ganztagsschulen nach Landeskonzeption (Schulversuch) bzw. 
nach Schulgesetz Baden-Württemberg (SchG). Schulartenzählung, das heißt, eine Dienststelle mit mehreren Schularten wird getrennt nach Schularten gezählt. – 
1) Grundschulen einschließlich Grundschulen im Verbund mit Gemeinschaftsschulen. 
Datenquelle: Amtliche Schulstatistik.

Anzahl

SBBZ
Sonstige

Gymnasien

Grundschulen1)

Gemeinschaftsschulen Sek I

Realschulen
Werkreal-/Hauptschulen

2021/222015/162010/11

784
625

323

149427

266
251

111

183
180

419

323
280

205

315285

254

1722

19

Abbildung 1 (Quelle: Bildungsbericht 2022, S. 90)
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als 50 Prozent, an den SBBZ bei gut 40. 
Steigende Anteile verzeichnen auch die 
Gemeinschafts- und Realschulen. In 
den größeren, aber weniger akademisch 
geprägten Städten Heilbronn, Mann-
heim und Pforzheim leben die meisten 
Migrant*innen. In den Grundschulen 
dort haben mehr als 50 Prozent der 
Grundschulkinder einen Migrations-
hintergrund.

Entwicklung des Ganztags
Der Bedarf an Ganztagsangeboten steigt 
und steigt. 2010 machten 1.331 Schu-
len ein Ganztagsangebot (25,6 Prozent), 
elf Jahre später sind es 2.037 Schulen 
(44,4 Prozent). (Siehe Abbildung 1) Hier-
in sind die kommunalen Angebote mit-
gezählt. Der Bundesdurchschnitt liegt bei 
71 Prozent. 
Obwohl ein Drittel aller Eltern angeben, 
für ihre Kinder kein Ganztagsangebot 
zu wollen, herrscht in Baden-Württem-
berg eine Betreuungslücke von 11 Pro-
zent (= Differenz zwischen Angebot und 
Nachfrage).
Die ausgewählten Daten des Bildungs-
berichts machen deutlich, dass in Baden-
Württemberg bei den Ganztagsangebo-
ten, beim Erreichen der Normalstandards 
in den Grundkompetenzen, in der 
Sprach förderung und in der Förderung 
vieler im Bildungssystem Benachteiligten 
immense Aufgaben zu bewältigen hat. 

Ute Kratzmeier
GEW-Referentin für allgemeine Bildung

Unsere Kinder und Jugendlichen in 
einem Bildungsberuf ins Leben zu 
begleiten, ist eine wunderbare Aufga-
be. In meinen Augen die schönste der 
Welt. Sie ist erfüllend, anstrengend, 
herausfordernd, herzerwärmend und 
viel, viel mehr. Und der Bildungsbe-
richt macht es überdeutlich: alle daran 
Beteiligten haben sehr große Aufga-
ben zu bewältigen, um die Bildungs-
chancen unserer Kinder und Jugend-
lichen zu gewährleisten. Dies ist nicht 
auf Sparflamme zu erreichen – und 
auch nicht mit zu wenig Personal. Per-
sonal fehlt auch in Kitas, deren Ausbau 
zwar enorm gesteigert wurde, aber 
immer noch den Bedarf nicht decken 
kann. Wir wissen: Kitas sind für den 
Bildungserfolg von immenser Wichtig-
keit. Wir müssen mehr in frühe Bildung 
investieren und dürfen die Rahmen-
bedingungen für den Bildungsort Kita 
nicht verwässern hin zu einem reinen 
Aufbewahrungsort, der vor allem die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
sicherstellen soll. Dass die anteilige 
Zahl des Fachpersonals in den Kitas 
in den letzten Jahren gesunken ist, 
besorgt uns daher. 
Im Koalitionsvertrag steht das Ziel 
der Entkoppelung des Bildungserfol-
ges von der Herkunft. Dafür müssten 
Schulen nach der sozialindexbasier-
ten Ressourcenzuteilung mit zusätzli-
chen Ressourcen ausgestattet werden, 
wenn sie viele Schüler*innen mit gro-
ßen Belastungen und aus herausfor-
dernden Lebenslagen haben. Die Liste 
ist lang, wofür multiprofessionelle 
Teams und auch mehr Lehrkräfte ein-
gesetzt werden könnten und müssten. 
Da genügt kein relativ kleiner Pilot-
versuch, der sich über etliche Jahre 
erstreckt und zu zögerlich mit finanzi-
ellen Mitteln ausgestattet ist. Genau-
so sieht es mit der Inklusion aus: Dop-
pelbesetzung in der Inklusion steht im 
Koalitionsvertrag. Dass wir davon sehr 
weit entfernt sind und dass sich die 
Situation durch den Lehrkräfteman-
gel eher verschlechtert als verbessert, 
wissen alle Praktiker*innen. Der Bil-
dungsbericht zeigt auch, dass sich an 

der Aufgabe der Inklusion nicht alle 
Schularten gleichermaßen beteiligen. 
So kann Inklusion nicht gelingen. 
Auch der Ganztagsausbau hinkt dem 
Bedarf hinterher. Dabei sehen die 
Zuwachszahlen Baden-Württembergs 
auf den ersten Blick beeindruckend 
aus. Allerdings fand der Start nicht 
von der Pole Position statt, sondern 
von ganz weit hinten. Daher ist hier 
eine gemeinsame Kraftanstrengung 
aller Beteiligten, der Kommunen und 
des Landes notwendig. Denn solan-
ge das Land die Betreuung im Ganz-
tag den Kommunen alleine überlässt 
und nicht dafür sorgt, dass gebunde-
ne Ganztagsschulen und Angebote 
mit pädagogischen Standards erhal-
ten bleiben bzw. auf den Weg kom-
men, wird die Bildungsungleichheit in 
Baden-Württemberg zunehmen. Gute 
Ganztagsangebote sind ein wichtiger 
Baustein, damit alle Schüler*innen 
bestmögliche Bildungschancen haben. 
Dabei geht es nicht nur darum, dass 
sie die Mindeststandards erreichen 
können und Baden-Württemberg 
in Vergleichsstudien wieder besser 
abschneidet, sondern auch um einen 
möglichst erfolgreichen Start in ein 
selbstbestimmtes Leben.
Die Kultusministerin und mit ihr die 
gesamte Landesregierung sind am Zug: 
sie können durch mutige und vor allem 
ausreichende und richtig verteilte Inves-
titionen in frühe Bildung und Schulen 
bessere Bildungschancen für unsere 
Kinder und Jugendlichen und bessere 
Arbeitsbedingungen für alle ermögli-
chen, die tagtäglich ihr Bestes geben. 

Monika Stein

Zögern schadet

KOMMENTaR

Arbeitsplatz Schule
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Titelthema

VO R B E R E I t u n G S k L A S S E n ( V k L )

Schüler*innen und Lehrkräfte  
aus aller Welt 

Für Vorbereitungsklassen (VKL) fehlen überall in Baden-Württemberg Räume und qualifiziertes 
Personal. Die Herausforderungen für Lehrkräfte sind trotzdem sehr unterschiedlich.  

Ulrike Marie Klotz-Abele besuchte vor den Sommerferien eine VKL an einer Grundschule in Bretten 
und sprach mit einer Lehrerin, die in einer Sek1-VKL in Leutkirch unterrichtet.

Ulrike Marie Klotz-Abele

In der Grundschul-VKL an der Johann-Peter-Hebel-Gemein-
schaftsschule (GMS) in Bretten ist die Stimmung entspannt. 
22 Schüler*innen aus aller Welt drückten im Schuljahr 2022 / 23 
die Schulbank. Sie stammen aus Syrien, dem Irak,  Serbien, 
Mazedonien, Portugal, Togo und aus der Ukraine. Letztere 
sind acht an der Zahl. Die GMS setzt in diesem Jahr auf ein 
teilintegratives Modell. Das heißt, die 
Schüler*innen sind Montag bis Donners-
tag 3 Stunden pro Tag in der VKL und 
2 Stunden in der Regelklasse. Das bringt 
Vorteile mit sich: Die Klassenlehrkraft ist 
entlastet und der Zweitspracherwerb kann 
routinierter ablaufen. Freitags ist Pro-
jekttag zu einem bestimmten Thema, der 
komplett in der Regelklasse stattfindet. In 
der Sekundar stufe gibt es in der GMS in 
Bretten aktuell keine Vorbereitungsklasse.
Es herrscht Platznot an der GMS. Freie 
Räume sind Luxus. Seit einiger Zeit gibt 
es sogar eine 2. Grundschul-VKL in Gölshausen, einem Vorort 
von Bretten. Die Auslagerung wurde nötig, weil der Zuwachs 
eine Zeit lang zu groß war. „Da kamen wir an die Belastungs-
grenze“, erzählt Rektor Wolfgang Halbeis.

Gerade hat die VKL Deutsch. Ein mehrsprachiges „Guten 
 Morgen, super, dass du da bist“ tönt mir entgegen. Die Buch-
staben werden wiederholt. Dann das ‚Yy‘ von dieser Woche. Es 
geht ruhig zu. Die VKL-Lehrerin, Svetlana Alimawa, ist prä-
sent, aber nicht laut. Routiniert führt sie durch die  Schulstunde. 
„Man wächst mit den Aufgaben“, ist ihr Credo. „Und natürlich 

mit den Kindern.“ Man nimmt es ihr ab, 
dass sie gern tut, was sie tut. Alimawa 
klatscht, singt, rügt. Aber in erster Linie 
kümmert sie sich um ihre VKL-Kinder. 
Selbst nach Schulschluss, wenn alle ande-
ren schon weg sind, telefoniert sie mit 
Eltern, den Behörden, der Stadt. „Die 
Arbeit erfüllt mich ungemein“, lächelt 
sie und wirft einen Blick zu Vavo aus 
der Ukraine. Sie sei selbst vor Jahren aus 
Weißrussland (heute Belarus) gekommen 
und wisse Bescheid, wie es sich anfühlt, in 
einem fremden Land zu sein. In  Belarus 

hat  Alimawa bereits ein Lehramtsstudium mit den Fächern 
„Deutsch als Fremdsprache“ und „Weißrussische Sprachen“ 
absolviert. Ihr Abschluss wurde vom RP Tübingen  teilweise 
anerkannt. Für den Unterricht in einer Regelklasse wäre 

„Sie sei selbst vor Jahren 
aus Weißrussland (heute 
Belarus) gekommen und 
wisse Bescheid, wie es sich 
anfühlt, in einem fremden 
Land zu sein.“

Svetlana Alimawa
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 allerdings ein Nachstudium an der Pädagogischen Hochschule 
notwendig. In einer Regelklasse möchte sie jedoch nicht arbei-
ten. „VKL ist da schon eher mein Ding“, fügt sie lachend hinzu.
Jetzt hängt Alimawa Bildkarten zum ‚Yy‘ an die Tafel. Die 
 Kinder sollen sie lesen und schwingen. Die Beteiligung ist 
rege. Bald ist die Stunde um. Zeit, die Hausaufgaben aufzu-
schreiben. Gut, dass Yasmin, die diesjährige FSJlerin, jetzt da 
ist. Sie hilft, wo es nötig ist. Die Unterstützung sei neu und eine 
gute Sache, betont Alimawa. So hat sie in den meisten Stunden 
eine zweite Hand, die nach einzelnen Kindern schauen kann. 
Eigentlich müsse das in jeder VKL so ein, seufzt sie dann. 
 Helfende Hände seien wirklich Gold wert.

Seit 6 Jahren befristet beschäftigt
Schattenseiten gibt es auch. Alimawa ist nach wie vor befristet 
beschäftigt. Selbst nach 6 Jahren unermüdlichem Einsatz für die 
Schule. Zum Glück wurden die Sommerferien in diesem Schul-
jahr zum ersten Mal bezahlt. Und die Stelle für das kommende 
Schuljahr habe sie auch schon in der Tasche, erzählt sie wieder 
lächelnd. Manchmal wisse man im September aber noch nicht, 
ob man wieder an die gleiche Schule kommt. Alimawa hatte bis-
her Glück. „Menschen wie sie sind ein Glücksfall für die Schule 
und werden gebraucht“, betont der Rektor.
Später darf ich noch bei einer Unterrichtsstunde in der 1c dabei 
sein. Die Lehrerin Manuela Mehl unterrichtet Mathe. Heute 
 stehen die geometrischen Formen auf dem Lehrplan. Ich entde-
cke Kinder aus Alimawas VKL. Darunter auch Mykola aus der 
Ukraine. Die Kinder sollen verschiedene geometrische Formen 
ertasten und benennen. Eigentlich keine schwierige  Aufgabe. 

161616

Titelthema

Aus den Texten in diesem Titelthema wird mehr als deut-
lich: Die Kolleg*innen in der Schulverwaltung, die Schul-
leitungen und die Lehrkräfte leisten Beeindruckendes für 
Kinder und Jugendliche, die ohne ausreichende Sprach-
kenntnisse für den „normalen“ Unterricht in die  Schule 
kommen. Dass diese Schüler*innen in Deutschland die 
Schule besuchen können und dass man sie dabei unter-
stützen muss, ist schlicht eine Selbstverständlichkeit 
und eine Frage der Menschenwürde. Und die Arbeit der 
Kolleg*innen ist ein wichtiger Beitrag für das friedliche 
Miteinander in unserer demokratischen Gesellschaft. 
Mit weniger Pathos kann ich die immense Leistung der 
Kolleg*innen nicht beschreiben.

Die Leistung der Kolleg*innen ist umso höher einzuschät-
zen, wenn man die Bedingungen betrachtet, unter denen 
sie arbeiten: zu große Klassen, zu wenig Stunden für 
die VKL, keine Ganztagsangebote, zu wenig Unterstüt-
zung für die Kolleg* innen in den „normalen“ Klassen, die 
Schüler*innen teilintegrieren oder nach der VKL vollstän-
dig integrieren, zu wenig Fortbildung für die Lehrkräfte, zu 
wenig Kapazität in der Schulverwaltung. Lösungen schlägt 
die GEW schon lange vor:
• mehr Stunden für die VKL
• mehr Lehrkräfte
• Integration der VKL-Schüler*innen  

in die Ganztagesangebote
• zusätzliches Personal und Förderstunden für die 

 Schulen mit vielen VKL  /  VABO-Schüler*innen 
• ein Nachfolgeprogramm für Lernen mit Rückenwind
• mehr Sekretariatskapazität für die Schulen, die die 

Aufnahme der Schüler*innen koordinieren müssen
• mehr Personal an den Staatlichen Schulämtern und 

den Regierungspräsidien für die Organisation und 
Steuerung der neu ankommenden Schüler*innen 

• strukturierte Ausbildungs- und Weiterbildungsange-
bote für Kolleg*innen, die in VKL / VABO arbeiten

• Schaffung fester Stellen für Sprachförderung, um das 
seit Jahren dauernde Befristungsunwesen zu beenden

Der Landtag und das Kultusministerium setzen davon 
zu wenig um. Viele Politiker*innen scheinen immer noch 
zu denken, dass die Aufgabe, Kindern und Jugendlichen 
ohne ausreichende deutsche Sprachkenntnisse den Schul-
besuch zu ermöglichen, in wenigen Monaten oder Jahren 
vorbei sein wird. Das Gegenteil ist richtig: Zu einer zeitge-
mäßen und krisenfesten Schule gehört, sie für diese Auf-
gaben dauerhaft gut auszustatten. Nur dann werden wir 
es gemeinsam schaffen, diesen Kindern und Jugendlichen 
das Aufwachsen in unserer demokratischen Gesellschaft 
zu ermöglichen.

Michael Hirn 
Stellvertretender GEW-Vorsitzender 

kolleg*innen leisten Beeindruckendes

KOMMENTaR
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Doch schon nach kurzer Zeit wird es an einem Vierer tisch 
unruhig. Mykola, der in der VKL noch so begeistert mitgemacht 
hat, liegt jetzt halb auf dem Stuhl und schneidet Grimassen. Ein 
paar Tische weiter quatschen zwei Mädchen auf ukrainisch mit-
einander. Auch sie sind nicht bei der Sache. „Natürlich stören 
die Kinder, weil sie die Sprache nicht verstehen“, argumentiert 
Mehl und beginnt Arbeitsblätter zu  verteilen. Und man wisse 

ja auch gar nicht, was sie auf der Flucht alles erlebt haben. In 
manchen Stunden hat die Grundschullehrerin ebenfalls Unter-
stützung durch einen Lernbegleiter.

Beispiel Leutkirch
Ein wenig anders läuft es an der Gemeinschaftsschule Leutkirch 
bei Ravensburg. Ulrike Biemann, Klassenlehrkraft der dortigen 
Sek1-VKL, spricht am Telefon offen und ehrlich über ihre Arbeit. 
Und auch über die Probleme, mit denen sie zu kämpfen hat.
Seit 2015 ist Biemann im Team der GMS Leutkirch. Geführt 
wird sie beim RP Freiburg unter PoL (Person ohne Lehramt), 
ehemals Nichterfüllerin. „Mit der Flüchtlingskrise kam die 
Anfrage von der ehemaligen Rektorin“, erzählt sie. Vieles habe 
sich seitdem getan. Gutes Material gab es in den  DaZ-Anfängen 

nur wenig. Gerade für geflüchtete Jugendliche stand nur ein 
recht ausgedünntes Repertoire zur Verfügung. „Ein Großteil 
der Inhalte hat nicht mit der Lebenswelt der Schüler*innen 
zusammengepasst“, berichtet Biemann. Sie hat sich selbst viel 
zusammensuchen müssen. Seit etwa drei Jahren arbeitet sie 
mit einem Rahmencurriculum. Auch seien die Lehrwerke jetzt 
viel treffender zugeschnitten.
Biemann selbst hat Germanistik, Romanistik und  Linguistik 
in München studiert. Später hat sie noch ein Studium auf 
Lehramt begonnen. Sie ist sehr strukturiert in ihrer Arbeits-
weise. Die Lehrwerke sucht sie sich mit Bedacht heraus, 
am besten aufeinander aufbauend. Sprachsensibel soll ihr 
Unterricht sein. Neue Schüler*innen durchlaufen bei ihr die 
 2P-Diagnose. Dabei handelt es sich um ein spracharmes und 
kulturfaires Lernstandsverfahren vom Land.
25 Schüler*innen sind es derzeit in ihrer Klasse. Das ist viel 
für eine Sek1-VKL. Die Kinder und Jugendlichen kommen 

1717
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VKL am Schuljahresanfang 2023 / 24

Grundschulen / Sekundarstufe 1

Klassenzahl 2.261 (52 % an GS; 48 % an Sek1)
Schülerzahl 39.507
Durchschnittl. Klassengröße: 17,5 Schüler*innen
Klassenteiler: 24 Schüler*innen
Wöchentl. Unterrichtsstunden: 18 (GS) bzw. 25 (Sek1) 

Svetlana Alimawa mit ihren Schüler*innen der Vorbereitungsklasse in Bretten.

„Es schleichen sich komplexe Themen in  
das Klassengefüge, erschweren die Arbeit.  
Erste Liebe, Social-Media- Eska  pa den, 
Mobbing,  gepaart mit Fluchttraumata  
und  mangelnden Sprachkenntnissen,  
sind da oftmals nur die Spitze des Eisbergs.“
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Sprachsensibel soll der Unterricht nicht nur in der VKL sein. Auch in den Regelklassen sind die Lehrkräfte gefordert, auf die integrierten Kinder aus aller 
Welt Rücksicht zu nehmen.

Titelthema

aus Rumänien, der Türkei, Syrien, sogar aus Thailand. Der 
größte neue Schwung stammt aus der Ukraine. Eigentlich 
sollte die Klasse geteilt werden. Aktuell liegt der Teiler einer 
VKL bei 24 Schüler*innen. Aufgrund des Personalmangels 
ist das Teilen leider nicht möglich. Mathematik unterrichte-
te vor den Ferien noch eine voll ausgebildete Lehrerkollegin. 
Im neuen Schuljahr wird sie jedoch komplett im Regelunter-
richt eingesetzt. Gut findet Biemann das nicht. Unterstützung 
im Unterricht erfährt sie stundenweise durch eine Erzieherin, 
einen pensionierten Berufsschullehrer und eine syrische DaZ-
Kraft. Sie wurden über das Programm Rückenwind eingestellt. 
Eine albanische Mathelehrerin ist nun befristet an der GMS 
beschäftigt und hat im neuen Schuljahr Mathematik in der 
VKL übernommen.
Mit den ukrainischen Jungen sei es manchmal schwierig. „Die 
sind mit dem Kopf weit weg. Zu Hause bei ihren Vätern.“ 
Eigentlich wollen die gar nicht hier sein. Auch mit dem Respekt 
sei das wohl so eine Sache. Regeln würden nur schwer akzep-
tiert, Hausaufgaben nicht erledigt. „Es ist einfach schwierig, 
an diese Kinder heranzukommen“, meint sie achselzuckend. 
„Das habe ich jetzt auch schon von anderen VKL-Lehrerinnen 
gehört.“ Für viele Schüler*innen sei das hier wie ungewollter 
Urlaub. Das brächte Unruhe in ihre Klasse. Stundenweise im 
Regelunterricht sind die Jugendlichen nicht.
In der Sek1 schleichen sich komplexe Themen in das Klassen-
gefüge, erschweren die Arbeit. Erste Liebe, Mobbing, 
 Social - Media-Eskapaden, gepaart mit Fluchttraumata und 
mangelnden Sprachkenntnissen, sind da oftmals nur die Spitze 
des Eisbergs. Das alles passiert neben dem Pflichtprogramm aus 

Deutsch, Mathe, Englisch, Demokratiebildung. Hinzu kommt 
auch noch die hohe Fluktuation innerhalb der VKL. Manche 
Schüler*innen ziehen weg, wechseln in die Regel klasse oder 
gehen zurück in ihr Heimatland. „Da läuft man schon das ein 
oder andere Mal am Limit“, erzählt die Lehrerin.
Biemann wünscht sich eine geregelte DaZ-Ausbildung für alle 
VKL-Lehrkräfte. Zwar sieht das Förderkonzept des Kultusmi-
nisteriums gezielte Unterstützungsangebote für Lehrkräfte vor: 
Eine Fortbildungsreihe VKL / VABO kann z. B. besucht werden. 
Die Pädagogischen Hochschulen bieten außerdem den Studien-
gang „Interkulturelle Bildung“ an. Nur reiche das bei Weitem 
nicht aus, um die Lehrkräfte gezielter auf die Aufgaben vorzu-
bereiten. „Inzwischen sind auch viele dabei, die keine pädagogi-
sche Vorbildung haben“, betont Biemann. „Die Bewerber*innen 
müssen vorher wissen, worauf sie sich einlassen.“
Einen Grund zur Freude hat Biemann: Sie hat nun einen unbe-
fristeten Vertrag. „Da hat alles gekribbelt.“ Das sei für sie eine 
große Erleichterung gewesen. „Davor begann meine Anstel-
lung mit dem 1. Schultag und endete mit dem letzten“, seufzt 
Biemann. „Danach kam der Gang zur Arbeitsagentur.“ Fast 
alle VKL-Lehrer*innen bekommen nur befristete Verträge. 
Diese Praktik führt das Land schon seit Jahren durch. So ist es 
schwer, gute Leute zu halten.  

Ulrike Marie Klotz-Abele,  
Lehrerin an GWRS, auch im Bereich DaZ und  Sprachförderung tätig
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VO R B E R E I t u n G S k L A S S E n I n S t u t tG A Rt

„Eigentlich brauchen wir  
im VkL die besten Lehrkräfte“

Seit der Krieg in der Ukraine tobt, kommen nach der großen Flüchtlingsbewegung 2015 / 16  
wieder viele geflüchtete Kinder in den Schulen an. Lehrkräftemangel und Raumnot machen  

es Schulen schwer, den vielen neu zugewanderten Schüler*innen gerecht zu werden.  
Was Schulämter tun können, erklärt die Schulrätin Birgit Popp-Kreckel am Beispiel von Stuttgart. 

Maria Jeggle

Wie viele Vorbereitungsklassen (VkL) gibt es im neuen 
 Schuljahr in Stuttgart? Wie entwickeln sich die Zahlen? 
Birgit Popp-kreckel: In unseren Zuständigkeitsbereich gehören 
alle Kinder von Klasse 1 bis 10. Die älteren gehen ins berufliche 
Schulwesen.
Am Ende des letzten Schuljahrs 2022 / 23 hatten wir in Stuttgart 
77 Vorbereitungsklassen (VKL), davon 38 in Grundschulen 
und 39 in Sekundarschulen. Genauso sind wir auch ins neue 
Schuljahr gestartet. Rund 1.500 Kinder und Jugendliche wer-
den zurzeit in VKL unterrichtet. Fast alle Klassen, vor allem in 
Sekundarschulen, sind mit 24 Schüler*innen voll. 
Die Verwaltungsvorschrift sieht vor, dass Kinder ein bis maxi-
mal 2 Jahre in der VKL bleiben und spätestens danach in die 
Regelklassen voll integriert werden. Das machen wir sehr kon-
sequent. Wenn Schüler*innen länger in VKL bleiben, verbessert 
sich die Sprachfähigkeit in der Regel nicht. Weil Schüler*innen 
aus der Ukraine mittlerweile in Regelklassen übergegangen 

sind, ist die Zahl der Kinder in VKL im Laufe des letzten Schul-
jahrs gesunken. Wir hatten schon 1.700 Schüler*innen. 

Sie müssen immer mit Bewegungen rechnen? 
Vor dem Ukrainekrieg bewegten sich die Zahlen zwischen 500 
und 600 Schüler*innen in 48 / 49 Klassen. Jetzt haben wir mit 
77 Klassen massiv aufgestockt. 

Was ist heute anders als  
bei der Flüchtlingsbewegung von 2015 / 16?
Der große Zuzug aus der Ukraine ist schon eine andere Her-
ausforderung. Geflüchtete aus der Ukraine sind überwiegend 
Mütter mit Kindern. Es kommen also viele Schulpflichtige. Bei 
anderen Geflüchteten ist die Anzahl der Familien deutlich klei-
ner. Bei 7.000 bis 8.000 geflüchteten Ukrainer*innen sind 1.500 
bis 1.700 Kinder im Alter von 6 bis 15 dabei. Bei ihnen stellt 
sich immer die Frage: Gehen wir zurück oder bleiben wir hier? 
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Birgit Popp-Kreckel ist Schulrätin am Staatlichen Schulamt 
 Stuttgart, stellvertretende Leiterin des Schulamts und Ansprech-
partnerin für Vorbereitungsklassen in Stuttgart. 
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Menschen aus Syrien, Afghanistan oder Arbeitsmigrant*innen 
aus der EU möchten in der Regel hierbleiben. Familien aus 
USA oder Indien, die hier bei den großen Unternehmen arbei-
ten, bleiben oft 5 Jahre in Stuttgart. 

Gibt es klassen nur mit ukrainischen kindern?
Gab es anfangs tatsächlich. Aufgrund von Aufrufen in Presse-
artikeln haben sich Lehrkräfte ukrainischer Herkunft bei uns 
gemeldet. Sie leben teilweise schon länger in Deutschland und 
wollten gerne unterstützen. Das war für uns ein Glücksfall. So 
hatten wir innerhalb von 2 Wochen 10 bis 15 Personen, die wir 
einstellen konnten. So konnten wir schnell rund 10 Klassen 
einrichten. 
In der Zeit standen schon über 300 Jugendliche aus der Ukra-
ine auf der Warteliste für einen Platz in die Sekundarstufe. 
 Deshalb haben wir auch rein ukrainische Klassen gebildet. 
Wir gingen davon aus, dass es den ukrainischen Kindern gut-
tut, wenn sie mit den ukrainischen Lehrkräften erst mal über 
ihre Erlebnisse in ihrer Muttersprache sprechen können. 

Der GEW haben VkL-Lehrkräfte zurückgemeldet, dass es 
vor allem für die Lehrkräfte sehr schwierig sei, wenn die 
Schüler*innen in einer klasse nur aus einem Land  kommen. 
Sie sagen, ihre bisherigen konzepte für den unterricht 
 passen dann nicht mehr. Die Disziplin leide sehr.
In Stuttgart unterstützten in den rein ukrainischen Klassen 
bevorzugt auch Lehrkräfte aus der Ukraine. Sie unterrichteten, 
wie es die Schüler*innen aus ihrem Heimatland kannten. Das 
hat gut funktioniert, war aber der Not geschuldet. Jetzt kehren 
wir wieder zu ganz normal gemischten Klassen zurück. 

Welche besonderen Schwierigkeiten  
gibt es in Stuttgart als Landeshauptstadt? 
Eine Herausforderung ist, dass es mittlerweile große Notunter-
künfte gibt. Bestes Beispiel ist die Schleyerhalle in Bad Cann-
statt. Dort gibt es etwa 150 schulpflichtige Grundschüler*innen, 
die alle zum Schulbezirk der Martin-Luther-Schule in Bad 
Cannstatt gehören. Die Schule kann natürlich nicht so viele 
aufnehmen, die landen aber erst mal dort und müssen dann in 
die umliegenden Grundschulen verteilt werden. Dann kom-
men schon mal 20 Kinder auf einmal. 

nACHGEHAkt  
beim Schulleiter der Martin-Luther-Schule in Bad Cannstatt

180 zugewanderte Grundschüler*innen hat der Schulleiter 
Markus Dölker im letzten Schuljahr verteilt. An seiner Grund-
schule gibt es 2 VKL mit aktuell etwa je 20 Kindern. Für alle 
anderen sucht er Plätze in den umliegenden Grundschulen in 
Bad Cannstatt. Je mehr Kinder kommen, umso größer wird 
der Radius. „Das ist eine Dauerarbeit, die sich nicht  abarbeiten 
lässt“, erklärt der Schulleiter. „Kaum sind die Kinder verteilt, 
bekommen wir vom Einwohnermeldeamt ein Schreiben, dass 
die nächsten Kinder ins Gebiet gezogen sind.“ Für Oktober gibt 
es bereits weitere Anmeldungen.
Dölker macht die Arbeit seit Jahren und weiß, worauf es 
ankommt: Ein gutes Netzwerk, Solidarität und einen Ablauf-
plan. „Meine Kollegen aus den Nachbarschulen übernehmen 
Verantwortung und nehmen uns Schüler*innen ab“, sagt  Dölker 
und ist dankbar dafür. Viel Arbeit erledige auch die Sekretärin 
an der Schule. „Ich ziehe meinen Hut vor ihr, sie ist eine tolle 
Kraft“, lobt er. Mit ihr hat er einen Ablaufplan entwickelt, so 
behalten sie den Überblick. Auch das Netzwerk des Stadtteils, 
allen voran das „Haus der Familie Stuttgart-Bad Cannstatt“, 
hilft der Schule und damit den Kindern mit ihren Familien.
Die Martin-Luther-Schule hat auch ohne die VKL schon einen 
sehr hohen Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund, 
beziehungsweise Kindern, bei denen zu Hause nicht Deutsch 
gesprochen wird. Vier Parallelklassen hat die Schule, jede 
Klasse in Stufe 1 ist mit 28 Schüler*innen voll. „Ich mache mir 
 Sorgen um das Sprachbad der Schüler*innen“, erklärt Dölker. 
Die Kinder hören wenig Deutsch und die Kolleg*innen seien an 
seiner Schule sehr gefordert. Wenn es eine Notunterkunft, zum 
Beispiel auf dem Killesberg, gäbe, hätten die Kinder im dorti-
gen Schulbezirk ein besseres Sprachbad, meint er. Zum Glück 
seien seine Lehrkräfte seit Jahren an der Schule und sehr sen-
sibel gegenüber den Familien, die aus vielen Teilen der Welt 
kämen. Sie hätten viel Erfahrung mit syrischen Kindern, mit 
Jesiden, Roma oder Kurden. Wichtig ist ihm eine gute Mischung 
der Nationen. „Es ist auch gut für ukrainische Kinder, wenn sie 
andere Nationen erleben.“
Eine Ermäßigungsstunde erhält Dölker für seine Koordinie-
rungsaufgabe seit letztem Schuljahr. Besser als nichts und trotz-
dem nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Der Schulleiter hat 
beispielsweise dafür gesorgt, dass die Schüler*innen in der VKL 
neben den vorgesehen 20 Stunden Unterricht und der Teilinte-
gration weitere Angebote erhalten. So kommen die Kinder zu 
einer zusätzlichen Sportstunde, die das „Gemeinschaftserlebnis 
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Sport“ durchführt. (www.gemeinschaftserlebnis-sport.de). Die 
älteren VKL-Kinder sind am Nachmittag außerdem in einem 
Projekt zur Demokratieerziehung, die der Schulleiter zusam-
men mit einem Sozialpädagogen vorbereitet und durchführt. 
Viel Arbeit steckt auch im Organisatorischen. Allein dafür zu 
sorgen, dass die zugezogenen Kinder gegen Masern geimpft 
sind, ist schon aufwändig. Oft kommt es vor, dass Eltern von 
der Notunterkunft wegziehen. Dann stellt sich die Frage, ob die 
Kinder bleiben können oder ob der Weg mit Bus und  Bahnen 
für die Grundschüler*innen zu weit wird. Dölker und die 
Lehrer*innen der VKL kümmern sich um jedes einzelne Kind. Sie 
wollen ihnen neben dem Deutschlernen Struktur bieten und 
Hilfen außerhalb der Schule zumindest anbahnen. „Ich will 
nicht klagen“, sagt der Schulleiter mehrmals, „Wir machen die 
Arbeit den Kindern zuliebe.“
Die Verwaltungsvorschrift mit der die Schulbezirksregelung 
für Kinder in Vorbereitungsklassen festgelegt ist, hält Markus 
 Dölker für nicht mehr zeitgemäß. Dass alle Flüchtlingskinder in 
dem Gebiet zur Schule gehen sollen, in dem sie untergebracht 
sind, führe zu Ungleichgewichten. Die Koordinierung sollte 
wie für die Sekundarschulen über die Migrationsstelle laufen. 
Schulen, die stark belastet sind, müssten mit mehr Lehrkräften 
besser ausgestattet werden. Es müsste einen Sozialindex wie in 
Hamburg geben, erwartet der Schulleiter. In Baden-Württem-
berg gibt es bisher nur ein paar Pilotprojekte, die einen besse-
ren Personalschlüssel nach einem Sozialindex testen. Es wird 
Jahre dauern, bis alle Schulen in sozial schwierigem Umfeld 
davon profitieren.
Markus Dölker lässt sich nicht entmutigen. „Wir schaffen es 
trotzdem“, sagt er und betont die großartige Unterstützung sei-
nes Kollegiums. „Dass wir es miteinander hinkriegen, gibt mir 
Kraft, weiterzumachen“.

Wie sieht es an Gymnasien aus?
Das Elly-Heuss-Knapp- und das Paracelsus-Gymnasium 
haben bereits langjährige Erfahrungen mit VKL. Sie haben 
die Schüler*innen aufgenommen, die schon ein bestimmtes 
Sprachniveau erreicht haben. Grundsätzlich hat eine VKL am 
Gymnasium den gleichen Status wie an einer  Hauptschule, 
nämlich schulartunabhängig Kinder aufzunehmen und ihnen 
vorrangig Deutsch anzubieten, damit sie schnell integriert 
werden können. Damit sich die Zahlen wieder einpendeln, 
brauchen wir das Regierungspräsidium, das für Gymnasi-
en zuständig ist. Als Koordinierungsstelle sind wir für alle 
anderen Schulen verantwortlich und die Aufteilung macht es 
manchmal kompliziert. 

können gute Schüler*innen sicher sein,  
dass sie ins Gymnasium kommen?
Wir haben in Stuttgart das sogenannte 2P-Diagnose-Instru-
ment. Damit werden nicht nur Deutschkenntnisse erfasst, 
sondern auch Fähigkeiten in anderen Fächern.
Es wichtig, die Kinder differenziert beurteilen zu können, 
damit am Ende nicht alle in der Werkrealschule landen. Da 
braucht es gute Diagnoseinstrumente und eine gute Zusam-
menarbeit der Lehrkräfte. Lehrkräfte z.B. aus dem Elly-Heuss-
Knapp-Gymnasium unterstützen uns bei Bedarf dabei.

Titelthema
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In Stuttgart gibt es 26 Gymnasien.  
Sie haben nur 2 erwähnt. Was ist mit den anderen?
Wie gelingt es Schüler*innen, auch am Gymnasium einen 
Platz zu finden? Es ist schon eine Frage, über die wir nochmal 
sprechen müssen. Im Zuge des Ukrainekriegs wurden auch an 
weiteren Gymnasien in Stuttgart Vorbereitungsklassen ein-
gerichtet. Es ist auch Aufgabe des Gymnasiums, Sprachför-
derung so zu ermöglichen, dass die Ressourcen, die ein Kind 
mitbringt, optimal genutzt werden. 
Wir möchten in diesem Schuljahr mit Unterstützung der Koor-
dinierungsstelle die Kinder schon nach der Ankunft testen. 
Dann sieht man, welche Kompetenzen bringt ein Kind mit. 
Das macht Heilbronn schon sehr erfolgreich. Der Erstkontakt 
findet am Elternseminar statt. Dort erhalten die Erziehungs-
berechtigten erste Informationen zum Schulsystem. Dort sind 
auch die interkulturellen Brückenbauer*innen im Boot, die 
die Sprache der Familien sprechen. Die Lehrkräfte der Koordi-
nierungsstelle testen dort mit einem einfachen Grundtest die 
Kinder und entscheiden dann, in welche Schulart die Kinder 
wohnortnah kommen. Damit sollen Kinder nach der VKL, die 
von der Grundidee her schulartunabhängig ist, die Schulart 
nicht wechseln müssen. Sie sollen ein stabiles Umfeld haben.
Mit diesem Vorgehen müssen wir jetzt Erfahrungen sammeln 
und die Gymnasien gut miteinbeziehen. 

Haben Sie genug Personal,  
dass Sie alles machen können, wie Sie es für gut halten? 
Die vier Kolleg*innen, die in der Koordinierungsstelle arbeiten, 
sind sehr erfahren und unterrichten selbst auch in VKL. Das ist 
ein eingespieltes Team, das richtig gut funktioniert. Uns fehlen 
aber noch Mitarbeiter*innen. Das liegt auch daran, dass wir an 
VKL sehr viele sogenannte Nichterfüller*innen eingestellt haben, 
und die können nicht abgeordnet werden und nicht beraten. 
Natürlich haben wir ein Ressourcen-Problem. Die große 
Anzahl der Schüler*innen aus den VKL schwappt jetzt in das 
reguläre Schulsystem. 

Im regulären unterricht müssen Lehrkräfte auch mit 
 unzureichenden Sprachkenntnissen der kinder aus den VkL 
zurechtkommen. 
Da hängt viel an den Schulleitungen. VKL werden in Stuttgart als 
Teil der Schule und nicht als „Satellit“ betrachtet. Die Lehrkräf-
te sind ganz selbstverständlich Teil des Kollegiums und überall 
dabei. Sie kennen sich und haben einen engen Austausch. 
Die Nachwirkungen von Corona treten teilweise erst jetzt 
deutlich zutage und dann kommen noch 5 bis 6 geflüchtete 
Kinder pro Klassenstufe dazu, das ist schon nicht einfach. 

Wie gut sind Lehrkräfte vorbereitet?  
Man kann ja nicht davon ausgehen, dass kinder nach einem, 
maximal zwei Jahren VkL die Bildungssprache beherrschen. 
Sprachsensibler Fachunterricht ist seit Jahren ein ganz großes 
Thema. Meiner Ansicht nach setzt sich zu wenig die Erkennt-
nis durch, dass sich viele Schüler*innen verändert haben 
und Lehrkräfte mit ihrem herkömmlichen Handwerkszeug 
nicht mehr zurechtkommen. Kinder kann ich nicht ändern, 
daher muss ich als Lehrkraft in meinem Unterricht auf die 

 Herausforderungen reagieren. Es ist wichtig, die Potenziale 
der Schüler*innen zu erkennen und zu fördern. Viel hängt von 
Schulleitungen ab. Und die haben extrem viel zu bewältigen. 

Eine Möglichkeit wäre, dass Lehrkräfte sowohl in VkL als 
auch in regulären unterricht arbeiten. Dann bekommen sie 
ein gutes Gefühl dafür, mit welchen Sprachkenntnissen und 
Sprachhürden die kinder in die Regelklassen kommen. 
Grundsätzlich ist das richtig, den Unterricht aufzuteilen. Viele 
Schulen haben aber schon zu wenig Lehrkräfte für den Regel-
unterricht, und es ist entlastend für sie, wenn von dort nie-
mand in VKL gehen muss. 

Das führt dazu, dass erfahrene, wissenschaftliche Lehrkräf-
te dort nicht mehr unterrichten. und in die VkL kommen 
neue, unerfahrene ohne vollständige Lehramtsausbildung. 
Wir haben tatsächlich viele neue Lehrkräfte ins eiskalte  Wasser 
geworfen. Da muss ich ehrlich sein. Auf der anderen Seite bin 
ich dankbar, dass über 90 Prozent ausgebildete Lehrkräfte sind. 
Die haben ein Lehramtsstudium in Griechenland, Belarus 
oder in der Ukraine gemacht. Klar gibt es hier noch viel Fort-
bildungsbedarf, beispielsweise in Schulrecht. Wir  kümmern 
uns jetzt im neuen Schuljahr intensiv um sie und schauen, 
dass es Dienstbesprechungen und Ansprechpartner*innen für 
sie gibt.

Titelthema
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Es kann nicht sein,  
dass unter diesen Bedingungen alles rund läuft.
Das läuft sicher nicht überall rund. Für mich ist wichtig, dass 
die Lehrkräfte wissen, dass sie in der Koordinierungsstelle 
jederzeit Beratung bekommen von Ansprechpartner*innen, 
die selbst auch VKL-Lehrkräfte sind. 

Wie sieht eine ideale Lehrkraft im VkL aus?
Sie sollte eine Ausbildung in Deutsch als Fremdsprache (DaF) 
oder Deutsch als Zweitsprache (DaZ) haben. Das bringen auch 
viele mit. Leichter ist es, wenn sie Lehramt studiert hat. Und 
sie braucht Kompetenzen wie alle Lehrkräfte: Sie muss Bezie-
hungen aufbauen können, mit Kindern und Jugend lichen 
arbeiten wollen und deren Potenziale erkennen. 

Eigentlich brauchen wir im VKL die besten Lehrkräfte, die 
lupenrein deutsch sprechen.

Welche unterstützung bekommen Schulen und Lehrkräfte 
außerhalb der Schule?
Das größte Unterstützungssystem außerhalb von Schule ist 
in Stuttgart die Abteilung „Bildungspartnerschaft“ der Stadt 
Stuttgart. Das ist im Referat der Schulbürgermeisterin ange-
siedelt. Mit der Abteilung können wir auch Ideen und Kon-
zepte entwickeln. Und die Abteilung kümmert sich um die 
Finanzierung. Dort ist beispielsweise das Elternseminar mit 
dem Elterncafé entstanden. Genau dort wollen wir die neu 
angekommenen Kinder testen, was unsere Kapazitäten über-
steigen würde. Die interkulturellen Brückenbauer*innen, die 
auch beim Elternseminar angedockt sind, und das Welcome-
Center kümmern sich um die Familien. 
Wir haben in Stuttgart eher das Problem, dass es zu viele 
Angebote von sehr vielen Trägern gibt. Das will die Stadt jetzt 
bündeln. 

können Sie sagen, in Stuttgart bleibt keine  
Lehrkraft alleine, wenn in VkL Probleme zutage treten?
Wenn sie sich bei uns meldet, ja. Aber melden muss sie sich.
Die großen Städte haben vergleichbare Bedingungen. Auf dem 
Land kann es schon schwieriger werden, wenn es nur einen 
kleinen Schulträger gibt. 

Wo sehen Sie die größten Schwierigkeiten im ganzen System?
Wir haben ein überlastetes Schulsystem, da schlägt der Lehr-
kräfte- und Fachkräftemangel doppelt zu Buche. Aus  meiner 
ehrenamtlichen politischen Arbeit weiß ich, dass manche 
Menschen Angst bekommen und sagen: Nicht noch eine 
Unterkunft, nicht noch mehr Familien, die unseren Kindern 
die Kindergartenplätze wegnehmen. Ich befürchte schon, dass 
die Stimmung kippen kann. 

Haben Sie genug Räume in Stuttgart?
In Stuttgart wird zurzeit der Sanierungsstau bei den Schul-
bauten aufgearbeitet. So gibt es viele Baustellen. An manchen 
Schulen sind ganze Gebäudeteile stillgelegt. Dann gibt es für 
VKL keinen Platz mehr. Die fehlenden Räume sind jetzt unser 
erstes Nadelöhr. In Cannstatt überlegen wir zurzeit, mit Con-
tainern Platz zu schaffen. Wenn das klappt, suche ich eine 
Lehrkraft. 

Ihnen sind die VkL wichtig?
Die sind uns allen wichtig. Die Menschen kommen nicht frei-
willig. 70 Prozent haben einen Fluchtstatus. Den Kindern ein 
gutes Bildungsangebot zu machen, ist das Beste, was wir  bieten 
können. Für die Kinder ist es ganz wichtig, dass sie möglichst 
rasch zur Schule gehen können. Das gibt ihnen Halt und 
Struktur nach allem, was sie mitgemacht haben. 

Titelthema

Die Koordinierungsstellen sind erste Anlaufstelle für alle 
neu zugezogenen Familien mit schulpflichtigen  Kindern. 
Dort werden die Anmeldungen für einen Schulplatz 
gebündelt. Die Mitarbeiter*innen koordinieren die Schul-
platzsuche für Jugendliche in der Sekundarstufe 1 (bis 
15 Jahre), sind Ansprechpartnerinnen für  Schulleitungen 
mit Vorbereitungsklassen und beraten, begleiten, unter-
stützen und vernetzen Lehrkräfte, die in Vorbereitungs-
klassen unterrichten.
Die Koordinierungsstellen wurden 2015 / 2016 mit der ersten 
Flüchtlingsbewegung landesweit neu eingerichtet. Davor 
konnten sich die zugewanderten Familien direkt an Schu-
len wenden.
Beim Schulamt in Stuttgart arbeiten 4 Mitarbeiterinnen in 
der Koordinierungsstelle. Sie sind abgeordnete Lehrkräfte 
mit Anrechnungsstunden.

koordinierungsstelle Migration 



bildung & wissenschaft 10 / 202324

tA R I F -  u n D B E SO L D u n G S Ru n D E B E I  D E n L Ä n D E R n ( t V - L )

Wen die tarifrunde betrifft
Ende Oktober startet die Tarifrunde für die Landesbeschäftigten. Die Tarifverhandlungen betreffen 
aber viele weitere Gruppen – auch außerhalb des öffentlichen Dienstes. Ein Überblick.

Wenn am 26. Oktober die Gewerk-
schafts  vertreter* innen unter Führung 
von Verdi mit der Tarifgemeinschaft 
deutscher Länder (TdL) zum Verhand-
lungsauftakt zusammentreffen, geht es 
um eine allgemeine Lohnerhöhung für 
die Beschäftigten bei den Ländern. Die 
Tarifrunde ist aber auch entscheidend 
für die Beamt*innen und Versorgungs-
empfänger*innen bei den Ländern und 
Kommunen und viele Kolleg*innen bei 
freien und kirchlichen Trägern.

tarifbeschäftigte der Länder
Bundesweit arbeiten rund 1,2  Millionen 
Tarifbeschäftigte bei den Ländern, dar-
unter ca. 200.000 tarifbeschäftigte Lehr-
kräfte, aber auch Er  zieher*  innen, Sozial  -
arbeiter* innen und weitere Päda gog*    innen 
etwa an Internaten sowie Arbeit nehmer*-
inne n an Hochschulen und Universitä-
ten. Sie betriff die Tarifrunde direkt und 
unmittelbar. Diese Kolleg* innen können 
von den Gewerkschaften zum Streik auf-
gerufen werden, sie sind es, die mit ihrer 
Streikteilnahme die Forderungen am 
wirkungsvollsten unterstützen können.

Tarifpolitik

Mach mit  
im tarifteam der GEW!
Im Tarifteam können sich Beschäf-
tigte aktiv in die Tarifarbeit der GEW 
einbringen. Dort werden unter an-
derem Aktionsideen für die analoge 
und für die digitale Welt entwickelt. 
Raum ist auch zur Analyse des Tarif-
geschehens und Klärung von Fragen 
zur Tarifrunde. Das Tarifteam wird 
ab Oktober in einem Zwei-Wochen-
Rhythmus per Videokonferenz tagen. 

   Bitte melden auf:  
www.gew-bw.de /  tarifteam
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Tarifpolitik

In Baden-Württemberg ist die Zahl der 
Tarifbeschäftigten an den Schulen zwar 
relativ gering, so arbeiten etwas mehr 
als 10.000 tarifbeschäftigte Lehrkräfte 
an den  Schulen. Gemeinsam mit dem 
erzieherischen und sozialpädagogischen 
Personal an den SBBZ und den Tarifbe-
schäftigten an den Hochschulen können 
sie durchaus im Streikfall Sichtbarkeit in 
der Öffentlichkeit erzeugen, für Unruhe 
sorgen und damit die Arbeitgeber*innen 
unter Druck setzen und deren Kompro-
missbereitschaft erhöhen.
Insgesamt arbeiten beim Land Baden-
Württemberg rund 140.000 Tarifbeschäf-
tigte. (Noch) nicht von der Tarifbin-
dung umfasst sind die bundesweit rund 
100.000 studentischen Beschäftigten, die 
in dieser  Tarifrunde für einen Tarifver-
trag kämpfen und dafür, wenn sie aufge-
rufen werden, auch streiken dürfen.

Beamt*innen und 
Versorgungsempfänger*innen
Die Tarifrunde ist eine Tarif- und Besol-
dungsrunde. Der Tarifabschluss wird 
die Vorlage für die Länder sein, wenn 
sie nach der Tarifrunde über die Gehäl-
ter der 1,4 Millionen Beamt*innen und 
Pensionen der fast 1,2 Millionen Ver-
sor gungs em pfänger*innen der  Länder 
und Kommunen entscheiden. Die 
DGB-Gewerkschaften werden sich dann 
nach dem Prinzip „Besoldung folgt 
Tarif “ für eine zeit- und wirkungsglei-
che Übertragung des Tarifergebnisses 
auf die Beamt* innen und Versorgungs-
empfänger*innen stark machen. Sobald 
das Tarifergebnis feststeht, wird etwa in 
Baden-Württemberg die GEW zusam-
men mit den anderen DGB-Gewerk-
schaften mit dem Finanzministerium 
über die Übertragung sprechen. Die letz-
te Entscheidung über die Übertragung 
trifft dann der Landtag. In Baden-Würt-
temberg sind über 220.000 Beamt*innen 
tätig. Die größte Gruppe stellen die fast 

110.000 verbeamteten Lehrkräfte. Die 
Zahl der Versorgungsempfänger*innen, 
die ihr Ruhegehalt, ihr Witwengeld 
oder ihr Waisengeld über die baden- 
württembergische Landeskasse erhalten, 
beträgt rund 145.000 Menschen. Beam-
tete Kolleg*innen und Pensionär*innen 
dürfen bzw. können nicht streiken, aber 
auch auf ihrer Unterstützung kommt es 
in der Tarif- und Besoldungsrunde an. 
Auch beamtete Kolleg*innen sind auf-
gerufen, sich an den Aktionen vor den 
Warnstreiks zu beteiligen. Sie sind im 
Tarifteam genauso willkommen, wie 
angestellte Kolleg*innen. Ein gutes Wort 
für die Tarifforderungen im Gespräch 
mit Arbeitskolleg*innen oder Bekannten, 
Lesebriefe, der Besuch einer Kundgebung 
oder unterstützende Beiträge und Likes in 
den Sozialen Medien helfen den Gewerk-
schaften. Sollten Beamt*innen als Streik-
brecher*innen eingesetzt werden, sollen
sie dagegen remonstrieren, da die Vertre-
tung von Streikenden ohne Notdienstver-
einbarung ein Rechtsbruch ist. D. h. eine
Schulleitung darf eine verbeamtete Lehr-
kraft nicht zur Unterrichtsvertretung von
Streikenden anweisen.

Beschäftigte bei  
freien und kirchlichen trägern
Der Tarifabschluss ist auch wichtig für 
Beschäftigte bei Arbeitgebern, die den 
TV-L anwenden oder sich an ihm ori-
entieren. Alleine in Baden-Württem-
berg arbeiten fast 20.000 Lehrkräfte an 
kirchlichen oder freien Privatschulen, 
die ihre Beschäftigten nach dem TV-L 
bzw. ihre beurlaubten Beamt*innen nach 
der Besoldungstabelle bezahlen. Auch 
diese Kolleg*innen sind aufgerufen, die 
Forderungen der Gewerkschaften auch 
in ihrem Interesse zu unterstützen. Die 
Frage, ob diese Kolleg*innen streiken 
können, hängt von der Art und Weise 
der Kopplung an den TV-L ab. Wenn Pri-
vatschulen (oder andere  Einrichtungen 

kirchlicher und freier Träger) ihren 
Beschäftigten über einzelvertragliche 
Regelungen, über  Haustarifverträge oder 
Betriebsvereinbarungen eine automa-
tische Übertragung der Tariferhöhung 
zugesagt haben, kann die GEW diese 
Kolleg*innen zu einem Partizipations-
streik aufrufen. Dynamische Verwei-
se auf den TV-L gibt es etwa in einigen 
Arbeitsvertragsrichtlinien kirchlicher 
Träger oder in den Tarifverträgen für 
die Privatschulen der SRH-Gruppe. Ist 
ein dynamischer Verweis auf den TV-L 
nicht gegeben, besteht dagegen kein 
Streikrecht für die Beschäftigten. In der 
abgelaufenen TVöD-Runde hat Verdi 
vermehrt zu Partizipationsstreiks unter 
anderem in einigen Kindertagestätten 
und Jugendhilfeeinrichtungen in kirch-
licher Trägerschaft aufgerufen. 
Die GEW-Chefin Monika Stein sagt: 
„Unsere Kolleg*innen brauchen jetzt 
einen Abschluss, der die Inflation nicht 
nur ausgleicht, sondern wieder reale 
Lohnzuwächse bringt. Dazu müssen alle 
solidarisch zusammenstehen, die von der 
Tarif-, und Besoldungsrunde betroffen 
sind. Ich bin sicher, dass Tarifbeschäftig-
te, Beamt*innen, Ruheständler*innen 
und Beschäftigte bei freien und Privat-
schulen gemeinsam mit der GEW für 
einen erfolgreichen Abschluss der Tarif-
runde kämpfen.“ 

Martin Schommer 
Referent für Tarif,- Beamten- und Sozialpolitik

   Infos zur TV-L 2023 und Forderungen 
der Gewerkschaften:  
www.gew-bw.de /  tarifrunde
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Verfahren und neuerungen
Wenn sich Lehrkräfte fürs neue Schuljahr 2024 / 25 versetzen lassen möchten, müssen sie einen 
 Antrag stellen. Dafür gibt es nun neue Verfahren und Fristen. GEW-Mitglieder aus dem Haupt-
per sonalrat GHWRGS informieren über den neuesten Stand und geben Tipps.

Grundsätzlich müssen alle Anträge bis 
zum ersten Tag nach den Weihnachts-
ferien gestellt sein. An diesem Tag, an 
den meisten Schulen ist es der 8. Janu-
ar 2024, muss der Antrag unterschrie-
ben bei der Schulleitung abgegeben wer-
den. Natürlich kann er aber auch schon 
früher abgegeben werden.
Eine Ausnahme gibt es seit diesem Jahr. 
Wer sich im Rahmen des schulbezogenen 
Stellenausschreibungsverfahrens (VAS) 
versetzen lassen will, (wer sich also auf 
eine bestimmte Schule direkt bewer-
ben will) muss einen Versetzungsantrag 
bereits bis spätestens 6. November 2023 
bei der Schulleitung abgegeben haben, da 
es bereits im November / Dezember vor-
gezogene Stellenausschreibungen gibt.
Für die Ausschreibungen ab  Februar 
können sich Lehrkräfte nur in Aus-
nahmefällen bewerben. Eine vorherige 
Kontaktaufnahme mit dem Regierungs-
präsidium ist hier zu empfehlen.

tipps zur Antragsstellung
Alle Verfahren laufen über www.lobw.de.  
Dort muss der landesinterne Verset-
zungsantrag (LIV) gestellt werden. Bevor 
man einen solchen Antrag stellen kann, 
muss man sich mit einer E-Mail-Adresse 
und einem Passwort registrieren.

Für eine Kreis-Auswahl, muss man 
einen Ort und einen Umkreis angeben. 
Der Umkreis (mind. 10 km und max. 
90 km), gilt nur innerhalb des angegebe-
nen Kreises.
Unter „bevorzugte Schule“ können zwei 
Schulen angegeben werden. Das bedeutet 
allerdings nicht, dass man auch an eine 
dieser Schulen kommt. Wer nur an eine 
ganz bestimmte Schule will, kann das in 
den Bemerkungen eintragen. Allerdings 
ist die Wahrscheinlichkeit dann gerin-
ger, versetzt zu werden. Je größer der 
Umkreis, desto mehr Schulen stehen zur 
Auswahl, und desto wahrscheinlicher 
wird die Versetzung.
Unter „künftiger Beschäftigungsumfang“ 
kann Teilzeit oder Vollzeit angegeben 
werden. Falls die Lehrkraft ihr Deputat 
verändern möchte, muss sie unbedingt 
zusätzlich einen Antrag auf Teilzeit oder 
Vollzeit über STEWI stellen.

Was sind die  
kriterien für eine Versetzung?
Wer sich versetzen lassen will, muss den 
Antrag fristgerecht stellen, also bis spä-
testens 8. Januar 2024. Außerdem muss 
man zum Zeitpunkt der Versetzung 
dienstbereit sein. Wer beispielsweise am 
8. Januar 2024 noch beurlaubt ist, kann 
einen Antrag stellen, wenn er oder sie 
zu Beginn des kommenden Schuljahres 
wieder im Dienst ist. Wer erst im Lauf 
des kommenden Schuljahrs nach einer 
Beurlaubung wieder in die Arbeit ein-
steigt, kann sich nicht versetzen lassen. 
Eine Abordnung ist dagegen möglich. 
Hierfür muss ein formloser Antrag auf 
Abordnung bei der Schulleitung abgege-
ben werden.
In der Regel muss die Lehrkraft vor einer 
Versetzung mindestens drei Jahre am 
ersten Dienstort gearbeitet haben und 
darf nicht mehr in der Probezeit sein. 
In manchen Bereichen dauert die Frist 

5 Jahre. Ausnahmen gibt es nur aus trif-
tigen Gründen.
Die Regierungspräsidien prüfen, ob es 
an der bisherigen Schule eine Ersatz-
möglichkeit gibt und ob eine Aufnah-
me an der gewünschten Schule bzw. 
im gewünschten Bereich möglich ist. 
Grundsätzlich werden Anträge aus fami-
liären oder sozialen Gründen vorrangig 
berücksichtigt.

Wer kann unterstützen?
Wer einen Versetzungsantrag stellt, soll-
te auch eine E-Mail an die Personalver-
tretung schicken an. An den
• Örtlichen Personalrat, wenn die Ver-

setzung innerhalb des Schulamtsbe-
reichs läuft oder an den

• Bezirkspersonalrat, wenn die Verset-
zung über die Grenzen des Schulamts-
bereichs hinausreicht oder an den

• Hauptpersonalrat und den Bezirks-
personalrat, wenn Baden-Württem-
berg verlassen wird (sog. Lehrkräfte-
austauschverfahren)

Schwerbehinderte Lehrkräfte können 
sich zusätzlich auch an die Vertrauens-
personen für Schwerbehinderte wenden. 
Diese gibt es an den Schulämtern, den 
Regierungspräsidien und dem Kultus-
ministerium. 

Daniela Weber,  
Martin Hettler und Thomas Reck

Arbeitsplatz Schule

Versetzungsan
trag
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Beilage zu „bildung und wissenschaft“  
der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft Baden-Württemberg

unterrichtspraxis

S E X uA L PÄ DAG O G I k I M SC H u L I SC H E n kO n t E X t

Ein offener und humorvoller Zugang rund um die themen 
Sexualität, körperwahrnehmung und Gewaltprävention 
Die klinische Sexologin, Sexual-, Trauma- und Theaterpädagogin Magdalena Heinzl zeigt, wie man möglichen 
Sorgen der Eltern begegnen kann und gleichzeitig alle Fragen der Schüler*innen ernst nimmt. Einem Einblick 
in die kindliche Sexualität und die sexuellen Basiskompetenzen schließen sich Hinweise zur Förderung einer 
 gesunden sexuellen Entwicklung an. Konkrete Kinderfragen und verschiedene Methoden, die sich für den  
Einsatz in der Klasse eignen, runden den Artikel ab.

Sexualpädagogik – ein Begriff, der 
meistens mit Sexualaufklärung gleich-
gesetzt wird. Bei den meisten erscheint 
dann ein Bild vom ersten unangeneh-
men Aufklärungsgespräch, dass mit 
vierzehn Jahren oder später stattfin-
det. Ein einmaliges Ereignis. Peinlich 
für alle Beteiligten. Das war‘s. Dafür ist 
doch schließlich die Schule zuständig. 
Oder doch nicht? Die Praxis sieht leider 
sehr unterschiedlich aus. Meiner Erfah-
rung nach hängt es stark vom Eigenen-
gagement der Lehrpersonen ab, ob und 
wie das Thema Gefühle, Körper und 
Sexualität im Unterricht behandelt 
wird. Sexuelle Bildung wird leider oft 
bewusst auf das Minimum beschränkt, 
um Eltern nicht in die Quere zu kom-
men und für Unruhe zu sorgen. Auf 
der anderen Seite verlassen sich aber 
auch viele Eltern und Bezugspersonen 
darauf, dass „das Thema“ in der Schule 
behandelt wird.

Echte Fragen aus meinen Workshops mit Kindern und Jugendlichen –  
Alter acht bis sechzehn Jahre
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Und da stehe ich als Sexualpädagogin 
nun. Zwischen verunsicherten und 
manchmal auch empörten Eltern und 
Pädagog* innen, unklaren Regeln und 
Rahmen und gefühlt Millionen Fragen 
rund um das Thema von Kindern und 
Jugendlichen. Wobei, – so unklar sind 
die Rahmenbedingungen gar nicht. 
Denn Sexuelle Bildung ist bereits in 
den Lehrplänen verankert. 
Deutschland hat außerdem die UN-
Kinderrechtskonvention unterzeich-
net, in welcher ebenso die Kinder-
rechte akzeptiert wurden, worin unter 
anderem das Recht auf Information 
vorkommt. Auch die Weltgesund-
heitsorganisation hat Standards für 
die Sexualaufklärung in Europa for-
muliert, an denen man sich orientie-
ren kann. All diese Grundlagen kann 
man nennen, sollten sich Eltern und 
Bezugspersonen besorgt zeigen oder 
Kolleg* innen ihrer Verpflichtung nicht 
nachkommen wollen.
Kinder und Jugendliche haben viele 
Fragen. Für manche vielleicht verwun-
derlich, aber die Fragen von jungen 
Menschen haben sich nicht sonderlich 
zu denen vor fünfzig Jahren verän-
dert (abgesehen von Fragen zu Sexua-
lität und neuen Medien). Obwohl wir 
24 / 7 Zugriff auf alles Wissen dieser 
Welt haben via Internet, sind junge 
Menschen nicht besser aufgeklärt als 
damals. (Wie du entspannter und vor 
allem professioneller auf solche Fragen 
wie zu Beginn des Artikels antworten 
kannst, schauen wir uns etwas später 
genauer an.) Ängste wie: 

„Die Kinder werden 
frühsexualisiert.“ 

„Dann wollen sie doch erst 
recht alles ausprobieren.“ 

„Ihr bringt sie doch nur auf 
dumme Gedanken.“ 

sind leider immer noch in vielen Köp-
fen verankert. Dabei weiß man mittler-
weile auch aus Studien, dass gut aufge-
klärte Kinder sich selbst besser spüren 
können, tendenziell später sexuelle 
Begegnungen mit anderen Menschen 
eingehen und viel besser auf die eige-
nen als auch die Grenzen anderer 

Menschen achten können. Sie gehen 
weniger Risiken ein und schützen sich 
besser vor ungewollten Schwanger-
schaften und sexuell übertragbaren 
Infektionen. Zudem haben sie eine 
Sprache für Sexualität und Körper 
und können so die eigenen Bedürfnis-
se klarer artikulieren. Ebenso holen 
sie sich bei Übergriffen oder Gewalt 
schneller Hilfe und Unterstützung, 
weil sie wissen, dass Gewalt nicht nor-
mal ist und sie mit ihren Bezugsperso-
nen darüber sprechen können. Sexuell 
aufgeklärte Kinder werden auch ten-
denziell seltener selbst übergriffig, da 
Sexualstraftäter* innen meist aus sexu-
alfeindlichen Familien stammen. 
Man sieht anhand der Argumentati-
on, dass Sexuelle Bildung also immer 
auch Präventionsarbeit ist. Zum einen 
Prävention für Betroffene, da sie neben 
Begrifflichkeiten für Körperteile auch 
lernen, dass Sexualität etwas Lustvolles 
ist und immer in gegenseitigem Einver-
ständnis passiert. Tut es das nicht, dann 
ist es kein Sex, sondern Gewalt oder 
eine Vergewaltigung und dann darf 
man sich Hilfe holen. Zum anderen 
treffen wir in Schulen auch potenzielle 
Täter* innen und auch hier weiß man, 
dass ein offener Umgang mit Sexualität 
und das Sprechen darüber auch Täter*-
innen-Prävention ist. 

Was aber, wenn die Sprache fehlt 
oder es schwerfällt, die medizinisch 
korrekten Begriffe zu nutzen?
Vielleicht nutzt du selbst nur ungern 
Begriffe wie Penis und Scheide bzw. 
Vulva / Vagina vor Kindern. Vielleicht 
hast du Sorge, sie damit zu überfordern 
oder es kommt dir schlichtweg einfach 
schwer über die Lippen. Keine Sorge, – 
das Aussprechen von solchen Begriffen 
kostet vielen Überwindung, kann aber 
wunderbar gelernt werden. Aus meiner 
Praxis kann ich sagen, dass es nur Vor-
teile bringt, die medizinisch korrekten 
Begriffe zu verwenden. 
1. Alle kennen sich aus, – gerade weil 
wir in einer so sprachbasierten Welt 
leben, ist es wichtig, dass alle Kinder 
verstehen, was ein Penis und Hoden, 
was eine Vulva, Vagina oder eine Schei-
de ist. Auch um von Schmerzen zu 
berichten. Natürlich dürfen Kinder 
weiterhin Pullermann oder Schnecke 
zu ihrem Genital sagen. Aber sie sollen 

wissen „Ah, wenn Erwachsene von 
Penissen reden, dann meinen sie das, 
was ich Löres nenne.“
2. Bildhafte oder metaphorische Spra-
che sollte vermieden werden. Ich hatte 
einmal zwei Stunden damit zu kämp-
fen, eine Klasse zu beruhigen, in wel-
cher die Pädagogin am Tag zuvor 
erklärt hatte, dass beim Geschlechts-
verkehr Penis und Vagina miteinander 
verschmelzen. Die Kinder hatten das 
Bild einer Wachskerze im Kopf und 
das danach die Genitalien vollkommen 
deformiert wären.
3. Es ist Prävention vor sexueller und 
sexualisierter Gewalt. Denn häufig nut-
zen Täter*innen die Unwissenheit von 
Kindern aus. Gerade wenn Genitali-
en nicht richtig benannt werden oder 
Kinder nicht wissen, was Sex und Sexu-
alität ist und dass das Erwachsene nie 
mit Kindern machen dürfen, spielt das 
Täter* innen in die Hände. Allein des-
halb sollten wir uns bemühen, unsere 
inneren Barrieren zu überwinden und 
die medizinisch korrekten Begriffe zu 
nutzen. 
Es kann sein, dass mit dir als Kind nie-
mand über Sexualität gesprochen hat. 
Dann wirst du vermutlich einen ande-
ren Zugang haben als jemand, bei dem 
da ganz offen kommuniziert wurde. 
Auch wie in deiner Familie mit Nähe 
und Distanz und Themen wie Nackt-
heit umgegangen wurde, prägt nach-
haltig. Darum ist es umso wichtiger, 
sich seiner eigenen Sexualbiografie 
bewusst zu sein. Denn nur so können 
wir professionell und entspannt Sexu-
elle Bildung betreiben und auch Situ-
ationen adäquat einschätzen und so 
Ansprechpersonen für Kinder werden, 
denen man sich auch bei Übergriffen 
anvertrauen kann. Denn Kinder haben 
feine Antennen und checken schnell 
ab, ob ihr erwachsenes Gegenüber das 
Thema aushält oder einfach überfor-
dert ist. Damit du in Zukunft noch ent-
spannter und vor allem auch bewusster 
mit dem Thema Sexualität in deiner 
Unterrichtspraxis arbeiten kannst, fin-
dest du hier einen Fragebogen zu dei-
ner Sexualbiografie. Nimm dir ruhig 
Zeit dafür und stell dir die Fragen 
immer mal wieder. Das schafft Klarheit 
und Professionalität.
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Wie bist du aufgeklärt worden?

Was möchtest du hinsichtlich deiner Sexualität noch lernen?

Wenn du etwas nicht gewusst hast, wo hast du dich informiert? Hast du gegoogelt? Bravo-Zeitschriften gelesen? ...

Hast du mit jemanden über das Thema Sexualität gesprochen? In der Familie, mit Freunden oder in der Schule?

Sexualbiografie
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Sexuelle Entwicklung von Anfang an
Wir alle sind sexuelle Wesen von Geburt 
an bis zum Tod. Die sexuelle Entwicklung 
darf nicht losgelöst von der Entwicklung 
eines Menschen betrachtet werden und 
ist immer in anderen Entwicklungsbe-
reichen eingebettet. Die Erektionsfähig-
keit ist beispielsweise bereits ab der 16. 
Schwangerschaftswoche nachweisbar. 
Also etwas sehr  Basales. Bereits Babys 
können sich durch das Anspannen ihres 
Körpers kribbelige Gefühle im Genital 
verschaffen. Sobald die Hände selbst hin 
greifen können und nicht von Windeln 
beirrt werden, tun sie das meistens auch 
und folgen dabei dem simplen Prinzip: 
„Fühlt sich gut an, mach ich wieder.“

Kinder werden mit drei „Lustpackerl“ 
(österreichisch für Lustpaket) geboren:
•   Orale Lustfähigkeit: Bereits Babys 

empfinden es angenehm, über den 
Mund etwas aufzunehmen wie Nah-
rung oder auch später die Umwelt 
mit dem Mund zu erkunden. Bei 
Erwachsenen zeigt sich diese Lust-
fähigkeit ebenfalls beim Essen, aber 
auch beispielsweise beim Rauchen.

•   Anale Lustfähigkeit: Das Ausschei-
den wird als angenehm und lustvoll 
erlebt. Auch bei Erwachsenen kann 
man das beobachten, wenn der Toi-
lettengang mit Zeitung und viel Zeit 
zelebriert wird oder wir uns an Situ-
ationen erinnern, wenn wir wirklich 
dringen auf die Toilette mussten. Die 
Erleichterung danach ist unbezahlbar. 

•   Genitale Lustfähigkeit: Vielleicht ver-
wunderlich, aber wahr. Auch diese 
Lustbarkeit ist von Geburt an da und 

darum berühren sich Kinder auch 
gerne am Genital oder reiben ihre 
Genitalien an Polstern oder Stuhl-
kanten. Nicht weil sie etwas Unmora-
lisches tun, sondern einfach, weil es 
sich schön anfühlt.

Diese drei Lustpackerl gilt es im  Laufe 
des Lebens durch neue Lustpackerl zu 
erweitern! Je besser dieses Erlernen 
von Lustpackerl gelingt, umso mehr 
Verhaltens- und Handlungsoptionen 
haben Kinder in der Gestaltung. So ein 
Lustpackerl kann vieles sein. In Wahr-
heit alles, wo der Körper mit allen Sin-
nen erlebt und lustvoll wahrgenommen 
wird. Hier ein paar Beispiele:
– Hoch schaukeln
– Barfuß durch die nasse Wiese laufen
– In eine warme Badewanne gleiten
– Mit Sand herummatschen
–  Laut schreien und singen (vielleicht 

nicht für die anderen, aber für das 
Kind definitiv)

–  Sich in eine Kuscheldecke einwickeln
 
Dir fallen bestimmt noch mehr ein. 
Was waren denn deine „Lustpackerl“ 
als Kind? Welche nutzt du heute? Gibt 
es eines, dass du gerne wieder mal erle-
ben möchtest?

Lustfähigkeit ist von Geburt an da und 
zielgerichtet. Zweijährige Kinder bei-
spielsweise wissen auch genau, wo die 
Schokolade versteckt ist, und erleben 
das Essen von Schokolade als lustvoll. 

Unterschied kindliche Sexualität 
und Erwachsenen Sexualität
Die kindliche Sexualität unterscheidet 
sich in zwei Punkten grundlegend von 
der Erwachsenen Sexualität.

1.   Hier-und-jetzt Prinzip
Kinder leben im Hier und Jetzt. Daher 
reagieren sie sofort auf die aktuellen 
Situationsgegebenheiten und denken 
nicht darüber nach, was danach passie-
ren könnte. Bedürfnisse sollen am bes-
ten jetzt und gleich befriedigt werden. 
Fünf Minuten sind eine kleine Ewig-
keit. Darum berühren sie sich auch am 
Genital, wenn es sich genau jetzt gut 
anfühlt. Darum ist es unsere Aufgabe 
als Erwachsene, ihnen soziale Regeln in 
Bezug auf Sexualität mitzugeben.

2.  Gleichwertigkeitsprinzip
Kinder favorisieren und unterschei-
den noch nicht so stark. Für Erwach-
sene hat Sexualität einen Sonderstatus 
und ist bereits mit diversen Erfahrun-
gen verknüpft und wird dadurch auch 
bewertet. Kinder reagieren noch sehr 
impulsiv auf z. B. neue  Spielangebote 
und wollen ihre Bedürfnisse sehr 
unmittelbar befriedigt haben. Es macht 
für sie also keinen Unterschied, ob sie 
hoch schaukeln, Trampolin springen, 
an einer Blume schnuppern oder sich 
am Genital berühren. Alles ist auf einer 
Ebene und gleich lustvoll.

Sexuelle Basiskompetenzen
Im Alter zwischen 0 und 10 Jahren wer-
den die sexuellen Basiskompetenzen 
gelegt und gefestigt. Veränderungen 

Orale Lustfähigkeit Anale Lustfähigkeit Genitale Lustfähigkeit

 Die verschiedenen „Lustpackerl“
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können später immer wieder forciert 
werden. Es geht um den Erwerb von 
körperlichen, emotionalen, sozialen 
und kognitiven Kompetenzen. Sexuel-
le Basiskompetenzen fördern die sexu-
elle Identität, unterstützen eine positi-
ve sexuelle Weiterentwicklung in den 
folgenden Jahren und sind daher die 
beste Prävention in Bezug auf all jene 
Themen, die im Moment gerne öffent-
lich thematisiert werden: Übermäßiger 
Pornokonsum, ungewollte Schwanger-
schaft, grenzüberschreitendes Verhal-
ten, sexuelle Gewalt, ... 
Die Ebenen von Körper, Wahrneh-
mung und Beziehungsebene entwi-
ckeln sich vor allem im Alter von 0 – 
6 Jahren. Die kognitive Ebene kommt 
später in expliziter Weise dazu, wird 
aber implizit (also indirekt) durch die 
Beziehungsebene geprägt. Beispiel: 
Moralvorstellungen von Eltern wer-
den von Kindern übernommen, weil 
sie geliebt werden wollen, nicht weil es 
kognitiv Sinn ergibt – dennoch wird 
diese Moralität als „Glaubenssatz“ im 
Kopf abgespeichert und beeinflusst alle 
anderen Ebenen. 
Was können wir als Erwachsene 
(Eltern, Pädagog* innen, usw.) nun tun, 
um eine gesunde sexuelle Entwicklung 
zu fördern?
•  Autonomiegefühl von Kindern för-

dern (dürfen allein von der Schule 
heimgehen, selbst entscheiden, was 
sie anziehen oder bspw. essen möch-
ten usw.)

•  Körperwahrnehmung fördern (viel 
raus gehen, bewegen, verschiedene 
Materialien zur Verfügung stellen 
und spüren z. B. Igelbälle usw.) aber 
auch offen über den Körper sprechen 
(bereits bei Babys ALLE Körperstel-
len benennen, bei der Körperpflege 
anleiten, Kindern mitteilen, dass es 
normal ist, dass sich der Körper ver-
ändert und dass das gut ist und man 
jederzeit Informationen liefern kann. 
– Kinder stellen nämlich nur dann 
Fragen, wenn sie gelernt haben, dass 
es okay ist, solche Fragen zu stellen 
und sie eine Antwort bekommen!

•  Beziehungslernen (Erweitern der 
Beziehungsmöglichkeiten; Lernen nur 
im Positiven möglich – Bestrafung 
bringt nur mehr Frust!)

•  Kinder bei der Identitätsbildung 
unterstützten. Hierfür werden von 

Kindern oft Statusspielchen insze-
niert (jedes Spiel kann zum Status-
spiel werden) – Kinder müssen sich 
also sicher sein können, dass sie wich-
tig und wertvoll sind.

Wenn sie diese Anerkennung nicht auf 
eine gute, gesunde Weise bekommen, 
können Statusspielchen in Erpressun-
gen münden, die dann oftmals in die 
Alltagsbewältigung integriert wer-
den und häufig zu Schwierigkeiten im 
Umgang mit anderen Kindern und 
Erwachsenen führen können.

Exkurs „Doktorspiele“
„Doktorspiele“ bzw. kindliche Geni-
talspiele sind Teil der Entwicklung 
und daher zu einem gewissen Grad 
vollkommen normal. Sexuelle Lust 
braucht Lernerfahrungen und die Ein-
bettung in andere Lustbarkeiten. Kin-
der, die „nur mehr“ sexuelle Spiele 
spielen, brauchen deshalb Unterstüt-
zung in der Erweiterung ihrer allge-
meinen Lustfähigkeiten nicht, weil sie 
etwas Unmoralisches machen, sondern 
weil es für die Gestaltungsfähigkeit 
des eigenen Lebens Sinn macht, viele 
Lustfähigkeiten zu kennen. Sind Kin-
der auch mit Sandspielen, Roller fahren 
etc. zu begeistern, ist alles in Ordnung. 
Daher ist es brauchbar, als Fachperson 
nicht empört zu reagieren, wenn Kin-
der sich selbst stimulieren in der Klasse 
oder genitale Spiele spielen, sondern im 
Sinne einer Erweiterung neue Möglich-
keiten zu bieten, den Körper lustvoll 
wahrzunehmen. Viele Kinder nutzen 
Masturbation, um sich zu entspannen. 
Für einen großen Teil der Kinder ist 
still sitzen im Unterricht schwer aus-
haltbar. Reguliert wird sich häufig über 

genitale Selbststimulation, was natür-
lich den sozialen Regeln widerspricht. 
Daher macht es Sinn, immer wieder auf 
diese hinzuweisen und andere Erfah-
rungen anzubieten. So können Igelbäl-
le, Sitzkissen oder andere Tools, wel-
che die Sensorik zu bedienen helfen, 
die Spannung anders abzubauen und 
den sozialen Rahmen nicht zu spren-
gen. Bestrafen Pädagog*innen das Kind 
oder versuchen es zu „motivieren“, in 
dem sie sagen „Wenn du dich bemühst 
und nicht am Genital berührst, 
bekommst du einen Smiley“, steigert 
das nur die Anspannung, da die meis-
ten Kinder bemüht sind, sich an Regeln 
zu halten. Mehr Spannung führt ten-
denziell zu noch mehr Bedürfnis, diese 
Spannung abzubauen. Hier beginnt ein 
Teufelskreis, wenn wir die Hintergrün-
de nicht beachten und in eine Erweite-
rung gehen. 

Kinderfragen rund ums  
Thema Sexualität
Kinder sollen fachrichtige Antworten 
auf ihre Fragen erhalten. Dabei gilt es 
darauf zu achten, eine angemessene 
Sprache zu verwenden. Oftmals reicht 
es in ein bis zwei Sätzen die Frage zu 
klären. Wenn das Kinder mehr wis-
sen möchte, kann man natürlich mehr 
erzählen. Alternativ oder zusätzlich 
können Aufklärungsbücher verwen-
det werden, die man sich gemeinsam 
anschaut. Vor allem die Bilder kön-
nen manche Fragen leichter verständ-
lich machen. Wenn man mal keine 
Antwort aus dem Ärmel schütteln 
kann, – keinen Stress. Dem Kind offen 
sagen, dass man ihm eine gute Ant-
wort geben möchte und diese gera-
de nicht genau weiß, aber man noch 
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einmal darauf zurückkommt. Wichtig 
ist es dann wirklich darauf zurückzu-
kommen. Ansonsten merken Kinder, 
dass diese Fragen nicht erwünscht sind 
und holen sich ihre Informationen von 
anderen Personen oder Quellen.
Eine meiner liebsten Methoden dazu 
ist die sogenannte „Fragebox“. Hier 
dürfen Kinder und Jugendliche Fragen 
oder Begriffe auf kleine Zettelchen sch-
reiben und anonym in die Box werfen. 
Alle Fragen werden von mir beantwor-
tet und Begriffe geklärt. Eignet sich für 
alle Altersgruppen, da es für viele ein-
facher ist, eine Frage zu schreiben, als 
sie laut vor der gesamten Klasse aus-
zusprechen. Erinnerst du dich noch an 
die Fragen zu Beginn? Die werden wir 
nun exemplarisch beantworten. 
Für dich ist es noch wichtig zu wis-
sen, dass sehr viele Fragen zum Thema 
Sexualität „codiert“ sind. Es bedeu-
tet, dass die Kinder und Jugendlichen 
sie nicht anders formulieren können, 
jedoch oftmals ganz viele andere The-
men und Unsicherheiten dahinterste-
hen. Beginnen wir mit dem Beispiel, 
das bei den meisten für Empörung und 
Schnappatmung sorgt:
„Kann man eine Frau zerficken?“
Die meisten würden empört, betroffen 
oder auch wütend reagieren. Wie kann 
man so etwas nur sagen. Das ist doch 
Gewalt und welche Haltung da wohl 
dahintersteckt. Schauen wir doch mal, 
was hinter dieser Frage verborgen sein 
könnte.
„Kann ich jemanden beim Sex 
verletzen?“
„Stimmt es, dass das erste Mal den 
Frauen Schmerzen bereitet? Kann ich 
das vermeiden und wenn ja, wie?“
„Wie bin ich ein guter Liebhaber?“
Deine Antwort auf diese Fragen würde 
wohl sehr anders ausfallen als auf die 
erste Frage die „vermeintlich“ gestellt 
wurde. Deshalb ist es wichtig, sich 
immer wieder zu fragen, was noch 
dahinterstehen könnte und welche 
Unsicherheiten und Sorgen die schrei-
bende Person wohl umtreiben.
Häufig kommen auch persönli-
che Fragen wie „Wann hatten Sie 
ihr erstes Mal? „Wurden Sie schon 
mal geleckt?“  „Hatten Sie schon mal 
Badewannen-Sex?“
Klar könnte man sich hier abgrenzen 
und sagen, dass man diese Fragen nicht 

beantworten möchte, – doch denk wie-
der daran, dass es dem Kind / Jugend-
lichen vielleicht nicht möglich ist, die 
Frage anders zu formulieren. Hinter 
der Frage „Wann hatten Sie ihr erstes 
Mal?“ steht unweigerlich die Frage, „Ab 
wann ist es „normal“ oder „okay Sex zu 
haben?“ 
Selbst wenn du superentspannt mit 
dem Thema bist und es dich nicht stö-
ren würde, die echte Zahl zu nennen, 
tu es nicht. Denn egal, was du sagst, du 
wirst potenziell Stress auslösen. Neh-
men wir mal an, du hattest dein ers-
tes Mal mit sechzehn / siebzehn Jahren 
(wie übrigens der Durchschnitt der 
Menschen, der sich in den letzten sech-
zig Jahren nicht verändert hat). Dann 
nennst du diese Zahl und die Jugend-
lichen, die auch sechzehn oder sieb-
zehn waren, denken sich „Yes, mit mir 
ist alles okay.“ Diejenigen, die jünger 
waren, fühlen sich vermutlich schlecht, 
denn es ist zu früh und alle, die ihr ers-
tes Mal noch nicht hatten, bekommen 
Stress, weil sie zu spät dran sind. Lehr-
kräfte müssen sich dessen bewusst sein, 
dass sie, wenn sie Fragen zum Thema 
Sexualität beantworten, immer stell-
vertretend für die gesamte Mensch-
heit stehen. Auch wenn es um sexuelle 

Präferenzen geht. Aus diesem Grund 
und auch aufgrund einer Professiona-
lität sollten so persönliche Informatio-
nen nicht geteilt werden.
Stattdessen kannst du sagen – ah. Ich 
werde euch jetzt nicht sagen, wie alt 
ich war, aber was denkt ihr denn, wie 
alt sind denn die meisten Jugendli-
chen bei ihrem ersten Mal? Zudem 
ist es wichtig, hier auch die geltenden 
rechtlichen Rahmenbedingungen zu 
kommunizieren. 
Generell als Tipp: Immer vom Persönli-
chen zurück zum Allgemeinen kehren.
Meiner Erfahrung nach sind die meis-
ten Kinder und Jugendlichen einfach 
unfassbar froh, wenn ihnen Erwach-
sene Antworten auf alle ihre Fragen 
zum Thema Sexualität liefern. Sexuelle 
Bildung ist Gesundheitsförderung und 
die beste Präventionsarbeit. Für die 
Zukunft wünsche ich mir einen nor-
malen und unaufgeregten, aber den-
noch lustvollen Zugang und Umgang 
mit dem Thema Sexualität und alles, 
was dazu gehört. Genau daran arbeite 
ich mit sexOlogisch und viele andere 
Sexualpädagog* innen Tag für Tag. Du 
nun vielleicht ja auch? 
Hier noch zwei meiner Lieblings-   
methoden:

Ergebnisse der „Feenmethode“ aus einem Workshop
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Methode: Die Feengeschichte
Um über die Veränderungen, wel-
che in der Pubertät stattfinden, ins 
Gespräch zu kommen, nutze ich sehr 
gerne die Feengeschichte (Quelle: ISP 
Wien), welche divers abgewandelt wer-
den kann. Dabei wird den Kindern 
zunächst folgende Geschichte erzählt:

Nun darf in Kleingruppen auf großen 
Plakaten gemalt werden. Die Kinder 
sollen nackte Erwachsene zeichnen 
und bekommen von mir meist noch 
Aufklärungsbücher für Kinder dazu, 
in welchen sie nachschlagen können. 
Während gearbeitet wird, kann ich von 
Gruppe zu Gruppe schlendern und 
da und dort Fragen beantworten oder 
neue stellen und ergänzen. Nach etwa 
20 – 30 Minuten (kommt sehr auf die 
Gruppen an) werden die Plakate dann 
an der Tafel oder im Stuhlkreis gesam-
melt. Dann herrscht erst mal großes 
Gelächter, – was vollkommen normal 
und gut ist, – denn so bauen die Kinder 
Spannung ab und das Thema „Sexuali-
tät“ darf meines Erachtens ruhig humor-
voll behandelt werden. Dann wird in 
der großen Runde besprochen, was sich 
alles in der Pubertät verändert hat. 

Methode: Die Sex Ampel
Auf die Frage „Was ist Sex?“ und „Wann 
bin ich bereit für Sex?“ ist meine abso-
lute Lieblingsmethode die Sexampel – 
denn wirklich jeder Mensch versteht, 
wie eine Ampel funktioniert.
grün = alles gut, ich fühle mich wohl
gelb = irgendetwas stimmt nicht, ich 
bin mir unsicher 
rot = klares unangenehmes Gefühl, ich 
will das nicht

Antwort auf die Frage:  
„Was ist Sex?“
Viele Erwachsene verstehen darunter 
den Geschlechtsverkehr, bei dem eine 
Vagina einen Penis aufnimmt. Aber Sex 
ist so viel mehr. Für Solo-Sex braucht es 
drei grüne Ampeln.
Es braucht eine grüne Ampel beim 
Kopf. Das heißt, dass du die Situati-
on passend findest, du hast Interesse 
an Sex, du bist neugierig und hast dir 
schon Gedanken darüber gemacht, wie 
es ist, Sex zu haben.
Die zweite grüne Ampel, die es braucht, 
ist der Bauch oder das Gefühl. Fühlst 
du dich wohl und sicher in der Situa-
tion und du hast Lust darauf? Wenn du 
diese Frage mit ja beantworten kannst, 
dann ist auch dein Bauch bereit.
Die letzte grüne Ampel ist das Geni-
tal. Die meisten spüren dann so ein 
kribbeliges Gefühl in den Genitalien. 
Eine Vagina ist bereit, wenn der Mus-
kelschlauch gut durchblutet und feucht 
wird. Ein Penis wird steif, wenn die 
Ampel grün ist.
Wenn deine drei Ampeln auf grün sind, 
dann bist du bereit für Sex und dann 
tut Sex auch nicht weh. Wenn zwei 
Menschen nun miteinander Sex haben 
wollen, braucht es sogar sechs grüne 
Ampeln.
Du kannst mit dieser Methode auch 
super weiterarbeiten zum Thema Con-
sent, sexuelle Gewalt, aber auch Porno-
grafie. Meine Druckvorlage und weiter-
führende Details zur Methode findest 
du hier: 

Die Feengeschichte

„Eine Fee hat am nächsten Tag 
Abschlussprüfung und hat nicht 
besonders viel gelernt. Jetzt ist sie 
nervös und möchte noch etwas üben. 
Als sie am Kinderzimmer von Zwillin-
gen (Alter anpassen an die Gruppe, mit 
der ihr arbeitet) vorbeifliegt, sieht sie 
das Chaos und denkt sich, dass sie den 
beiden eine Freude macht. 
Sie nimmt all ihre Kraft zusammen und 
möchte das Zimmer sauber zaubern. 
Leider verzaubert sie sich und anstatt 
eines aufgeräumten Zimmers sind 
die beiden Kinder nun 25 Jahre alt. 
Was hat sich über Nacht körperlich 
verändert?“

Methode: Die Sex Ampel
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www.rosenfluh.ch/paediatrie-2017-03/ 
bekommt-man-vom-kuessen-kinder  
(Stand 08.07.2023).

Weiterführende Tipps

Buchtipps für Grundschüler*innen

Untenrum. Und wie sagst du?
Ein sexualpädagogisches Bildersach-
buch von Noa Lovis Peifer, Linu Läti-
tia Blatt und der Illustratorin Yayo 
Kawamura.

Von wegen Bienchen und Blümchen! 
Aufklärung, Gefühle und Körper-
wissen für Kinder ab 5: Mit Tipps für 
Eltern und Fachkräfte
Bienchen und Blümchen sind Vergan-
genheit: Carsten Müller, Sarah Siegl 
und Emily Claire Völker zeigen, wie 
Aufklärung sein darf. 

Klär mich auf. 101 echte Kinderfragen 
rund um ein aufregendes Thema
Lust auf noch mehr echte Kinderfragen 
und deren Beantwortung? Katharina 
von der Gathen und die Illustratorin 
Anke Kuhl bieten das passende Buch 
hierzu. 

Buchtipps für Jugendliche ab 11 Jahren

Sex in echt. Offene Antworten auf deine 
Fragen zu Liebe, Lust und Pubertät
Nadine Beck, Rosa Schilling und die 
Illustratorin Sandra Bayer haben die-
ses Aufklärungsbuch für Jugendliche 
verfasst. 

Make Love. Ein Aufklärungsbuch
Was brauchen Jugendliche heute, um 
eine eigene gute Sexualität zu entwi-
ckeln? Hier setzt das Aufklärungsbuch 
von Ann-Marlene Henning an. 
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Das trauerspiel um das muslimische kopftuch 
Zurzeit stehen umfassende Änderungen des Schulgesetzes an (vgl. b&w 09 / 2023). Das wäre eine 
gute Gelegenheit, Paragraf 38 anzupassen. Schon seit acht Jahren entzieht sich das Land Baden-
Württemberg der Pflicht, dieses verfassungswidrige Gesetz zu ändern. Wie es dazu gekommen ist 
und warum die Regierung beziehungsweise das Kultusministerium endlich handeln sollten, be-
schreibt Michael Rux.

In den neunziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts wurde unser Land von einer 
Welle rassistischer, fremdenfeindlicher 
und vor allem islamfeindlicher Gewalt 
erschüttert. Neben den Anschlägen in Ros-
tock-Lichtenhagen, in Mölln, in Solingen, 
in Hoyerswerda brannten auch an anderen 
Orten Asylbewerberheime, wurden aus-
ländische Menschen verfolgt, geschlagen, 
gedemütigt und ins Abseits gestellt. Hun-
derte fanden den Tod. Und wie wir alle 
wissen, geht das Morden weiter.
Spätestens nach den  Terroranschlägen 
vom 11. September 2001 geriet der 
Islam in den Fokus. Menschen musli-
mischen Glaubens oder mit einer Her-
kunft aus islamisch geprägten Ländern 
wurden vielfach pauschal als Gefährder 
betrachtet. Nicht nur in rechtsextremis-
tischen Kreisen machte sich Panik breit, 
der Islam könne das „christliche Abend-
land“ überwältigen.
Zum Symbol wurde das von vielen gläu-
bigen Musliminnen getragene Kopftuch. 
Nicht wenige Menschen lehnten dieses 
äußere Zeichen der Zugehörigkeit zu 
einer „feindlichen“ Religion aus Angst vor 
„Überfremdung“ ab. Das öffentliche Tra-
gen eines Kopftuches wurde von manchen 
Menschen nicht nur als anstößig empfun-
den. Es galt nicht nur als Zeichen einer 
religiösen Gesinnung, sondern als poli-
tische Kampfansage gegen die deutsch-
stämmige Mehrheitsgesellschaft.
Auch das Gespenst einer Kopftuch tra-
genden Lehrerin beherrschte die Stamm-
tische, und die Politik suchte nach Lösun-
gen. Die politisch Verantwortlichen 
be schränkten sich jedoch auf symbol-
trächtige, aber oberflächliche Antworten.
Das muslimische Kopftuch (das bekannt-
lich ursprünglich gar nicht auf ein religiö-
ses Gebot des Islam zurückgeht, sondern 

eher die traditionelle Bekleidung der 
Menschen in heißen Ländern war und ist) 
eignete sich als Symbol, an dem man sich 
abarbeiten konnte. Die Landesregierung 
und die Abgeordneten des Landtags stell-
ten sich und der Öffentlichkeit die Frage: 
Wie können wir verhindern, dass Lehre-
rinnen durch eine muslimische Beklei-
dung ein Bekenntnis zum islamistischen 
Terror ablegen oder den vermeintlich 
feindlichen Islam in die Schulen tragen?
Zum spektakulärsten Fall wurde ein 
Kopftuchstreit Ende der neunziger Jahre. 
Der afghanischstämmigen, in Baden-
Württemberg ausgebildeten Lehrerin 
Fereshta Ludin wurde der Zugang zum 
Schuldienst verweigert, weil sie auch im 
Unterricht ihr Kopftuch nicht ablegen 
wollte. Ludin besaß zwar die deutsche 

Staatsbürgerschaft und stand als Tochter 
des ehemaligen afghanischen Botschaf-
ters in Deutschland außer Verdacht, mit 
dem islamistischen Terror auch nur zu 
sympathisieren. Aber die offizielle Poli-
tik wollte um jeden Preis ein Zeichen 
gegen den Islamismus setzen. Der Streit 
ging bis zum Bundesverfassungsgericht, 
das seinerzeit die Regierungsentschei-
dung billigte.
Um Behörden und Gerichte in die Lage 
zu versetzen, das muslimische Kopftuch 
künftig anders als über einen Rechtstreit 
aus den Schulen zu verbannen, beschloss 
der baden-württembergische Landtag 
im Jahr 2004 eine Änderung von § 38 
des Schulgesetzes. Und damit die Ziel-
richtung auf den ersten Blick nicht mehr 
erkennbar war, verpackte man das Kopf-
tuchverbot in einem ebenso sinnlosen 
wie überflüssigen Wortgeklingel. Alles, 
was seither in den Absätzen über die 
politischen Zurückhaltungspflichten für 
Lehrkräfte steht, waren und sind pure 
Selbstverständlichkeiten.
Zudem: Bereits die Formulierung, „ein 
äußeres Verhalten …, welches bei Schü-
lern oder Eltern den Eindruck hervorru-
fen kann, dass eine Lehrkraft gegen die 
Menschenwürde, die Gleichberechtigung 
der Menschen nach Artikel 3 des Grund-
gesetzes, die Freiheitsgrundrechte oder 
die freiheitlich-demokratische Grundord-
nung auftritt“, ist  unzulässig, widerspricht 
der abendländischen Rechts tradition. 
Nur ein tatsächliches, beweisbares Han-
deln oder Unterlassen kann verboten oder 
die Zuwiderhandlung geahndet werden.
Inzwischen müsste den politisch Han-
delnden eigentlich bewusst geworden 
sein, dass das damalige Leitmotiv, näm-
lich die Ablehnung, Verächtlichma-
chung und Bekämpfung des Islam zu 
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Was in den Absätzen über die politischen 
 Zurückhaltungspflichten für Lehrkräfte steht, 
sind pure Selbstverständlichkeiten.
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einer politischen Richtung gehört, die 
den demokratischen Rechtsstaat unter-
minieren und letztlich abschaffen will. 
Spätestens seit einer Bundestagsrede der 
Co-Vorsitzenden der AfD 2018 ist dies 
überdeutlich geworden. Alice Weidel 
formulierte damals „Burkas, Kopftuch-
mädchen und alimentierte Messermän-
ner und sonstige Taugenichtse werden 
unseren Wohlstand, das Wirtschafts-
wachstum und vor allem den Sozialstaat 
nicht sichern.“
Schon das wäre Anlass genug, die 2004 
vorgenommenen Einfügungen in § 38 zu 
eliminieren und zu einem vernünftigen 
Umgang mit den Kopftuch tragenden 
Frauen zu kommen. Schwerer wog und 
wiegt jedoch der dritte Satz von Absatz 
2, wonach „die entsprechende Darstel-
lung christlicher und abendländischer 
Bildungs- und Kulturwerte oder Tra-
ditionen“ dem „Verhaltensgebot“ nicht 
widerspreche. Mit anderen Worten: Den 
Musliminnen sollte verboten werden, 
was christlichen Lehrkräften gestattet 
war und erlaubt bleiben sollte.
2015 kam es zu einer spektakulären 
Kehrtwende. Das Bundesverfassungs-
gericht machte reinen Tisch. Gegen 
eine fast wörtlich gleiche Neuregelung 
im Schulgesetz NRW wurde von zwei 
betroffenen Frauen Klage eingereicht. 
Der Rechtsstreit landete vor dem Bun-
desverfassungsgericht. Die Karlsruher 
Richter*innen entschieden 2015: Der 
oben zitierte Satz über das „Verhaltens-
gebot“ sei „mit Artikel 3 Absatz 3 Satz 1 
und mit Artikel 33 Absatz 3 des Grund-
gesetzes unvereinbar und nichtig“. Also 
steht seit acht Jahren fest: Der Regelungs-
gehalt von § 38 Abs. 2 Satz 3 des baden-
württembergischen Schulgesetzes ist mit 
dem Grundgesetz unvereinbar und nich-
tig. Das Bundesverfassungsgericht hat 
unmissverständlich festgestellt: „Werden 
äußere religiöse Bekundungen durch 
Pädagoginnen und Pädagogen […] zum 
Zweck der Wahrung des Schulfriedens 
und der staatlichen Neutralität gesetzlich 
untersagt, so muss dies für alle Glaubens- 
und Weltanschauungsrichtungen grund-
sätzlich unterschiedslos geschehen“.
In seiner Begründung führte das höchs-
te deutsche Gericht aus: Die dem Staat 
gebotene weltanschaulich-religiöse Neu-
tralität sei nicht als eine distanzierende 
im Sinne einer strikten Trennung von 
Staat und Kirche zu verstehen, sondern 
als eine offene und übergreifende, die 

Paragraf 38 im Wandel der Zeiten
Bis zum Jahr 2004 bestand § 38 des Schulgesetzes Baden-Württemberg  

aus ganzen zwei Sätzen:

(1)  
Die Lehrer an den öffentlichen Schulen stehen im Dienst des Landes.

(2)  
Der Lehrer trägt im Rahmen der in Grundgesetz, Verfassung von Baden-Württemberg  

und § 1 dieses Gesetzes niedergelegten Erziehungsziele und der Bildungspläne sowie der 
übrigen für ihn geltenden Vorschriften und Anordnungen die unmittelbare pädagogische 

Verantwortung für die Erziehung und Bildung der Schüler. 

Im Jahr 2004 blähte der Landtag diese Bestimmung auf. In der aktuellen Fassung von  
§ 38 Schulgesetz sind die neu hinzugekommenen Passagen kursiv gedruckt:

§ 38 Lehrkräfte
(1)  

Die Lehrkräfte an den öffentlichen Schulen stehen im Dienst des Landes.

(2)  
Lehrkräfte an öffentlichen Schulen nach § 2 Abs. 1 dürfen in der Schule keine politischen, reli-
giösen, weltanschaulichen oder ähnliche äußeren Bekundungen abgeben, die geeignet sind, 

die Neutralität des Landes gegenüber Schülern und Eltern oder den politischen, religiösen 
oder weltanschaulichen Schulfrieden zu gefährden oder zu stören. Insbesondere ist ein äuße-

res Verhalten unzulässig, welches bei Schülern oder Eltern den Eindruck hervorrufen kann, 
dass eine Lehrkraft gegen die Menschenwürde, die Gleichberechtigung der Menschen nach 

Artikel 3 des Grundgesetzes, die Freiheitsgrundrechte oder die freiheitlich-demokratische 
Grundordnung auftritt. Die Wahrnehmung des Erziehungsauftrags nach Artikel 12 Abs. 1, 

Artikel 15 Abs. 1 und Artikel 16 Abs. 1 der Verfassung des Landes Baden-Württemberg und die 
entsprechende Darstellung christlicher und abendländischer Bildungs- und Kulturwerte oder 
Traditionen widerspricht nicht dem Verhaltensgebot nach Satz 1. Das religiöse Neutralitäts-
gebot des Satzes 1 gilt nicht im Religionsunterricht nach Artikel 18 Satz 1 der Verfassung des 

Landes Baden-Württemberg.

(3)  
Die Ernennung eines Bewerbers nach § 8 des Beamtenstatusgesetzes für eine Tätigkeit an 

öffentlichen Schulen nach § 2 Abs. 1 setzt als persönliches Eignungsmerkmal voraus, dass er 
die Gewähr für die Einhaltung des Absatzes 2 in seiner gesamten, voraussichtlichen Dienst-

zeit bietet. Für die Versetzung einer Lehrkraft eines anderen Dienstherrn in den baden-würt-
tembergischen Schuldienst gilt Satz 1 entsprechend.

(4)  
Für die Ableistung des Vorbereitungsdienstes für ein Lehramt können auf Antrag Ausnah-
men von den Absätzen 2 und 3 im Einzelfall vorgesehen werden, soweit die Ausübung der 
Grundrechte es zwingend erfordert und zwingende öffentliche Interessen an der Wahrung 

der amtlichen Neutralität und des Schulfriedens nicht entgegenstehen.

(5)  
Absätze 2 bis 4 gelten entsprechend für Lehrkräfte im Angestelltenverhältnis.

(6)  
Die Lehrkräfte tragen im Rahmen der in Grundgesetz, Verfassung des  

Landes  Baden-Württemberg und § 1 dieses Gesetzes niedergelegten Erziehungs-
ziele und der Bildungspläne sowie der übrigen für sie geltenden Vorschriften und 
 Anordnungen die unmittelbare pädagogische Verantwortung für die Erziehung 

und Bildung der  Schüler. Sie entscheiden in diesem Rahmen auch über den Einsatz 
 informationstechnisch gestützter Systeme (dieser Satz wurde später hinzugefügt).

So steht dieser Paragraf heute im Schulgesetz. Obwohl das Bundesverfassungsgericht 
im Jahr 2015 einen Teil dieser Bestimmungen als für unvereinbar mit der Glaubens- und 
Bekenntnisfreiheit der Lehrkräfte bezeichnet und eine Passage sogar ausdrücklich als 

verfassungswidrig und damit für nichtig erklärt hat.  

Arbeitsplatz Schule
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Glaubensfreiheit für alle  Bekenntnisse 
gleichermaßen fördernde Haltung. Die 
bloße Sichtbarkeit religiöser oder welt-
anschaulicher Zugehörigkeit einzelner 
Lehrkräfte werde durch die weltanschau-
lich-religiöse Neutralität des Staates 
nicht ohne Weiteres ausgeschlossen. Der 
staatliche Erziehungsauftrag stehe der 
Ausübung der positiven  Glaubensfreiheit 
der Pädagoginnen durch das Tragen 
eines islamischen Kopftuchs nicht generell 
entgegen. Der Staat könne ein Verbot sol-
chen äußeren Verhaltens erst dann recht-
fertigen, wenn eine hinreichend  konkrete 
Gefahr für den Schulfrieden oder die 
staatliche Neutralität feststellbar ist.
Trotz der Entscheidung des Bundesver-
fassungsgerichtes steht im baden-würt-
tembergischen Schulgesetz immer noch 
der unveränderte Wortlaut der Fas-
sung von 2004. Damit ist Christ*innen 
erlaubt, was bei Muslim*innen zum 
Berufsverbot führen kann.
Zwar verfährt das  Kultusministerium 
inzwischen bei der Einstellung und 
Beschäftigung von Kopftuchträgerinnen 
anders. So lautete jedenfalls vor einigen 
Jahren ein offizielles Schreiben der obers-
ten Schulbehörde an die GEW. Das Fort-
bestehen dieser Gesetzesbestimmungen 
bedeute nicht, dass das bisherige Kopf-
tuchverbot weiterhin zur Anwendung 
komme. „Vielmehr ist der Beschluss des 
Bundesverfassungsgerichts zu beachten. 
Dies bedeutet konkret, dass das Tragen 
z. B. eines Kopftuchs der Einstellung oder 
der Beschäftigung einer Lehrkraft grund-
sätzlich nicht entgegensteht. Das nach 
dem Wortlaut des § 38 Abs. 2 Satz 1 und 
2 SchG pauschale Verbot ist entsprechend 
den Vorgaben des Bundesverfassungsge-
richts einschränkend auszulegen, d. h. dass 
ein Kopftuchverbot nur ausgesprochen 
werden kann, wenn eine hinreichend kon-
krete Gefährdung des Schulfriedens oder 
der Neutralität des Staates belegbar ist.“
Zudem hat sich die Rechtslage geändert. 
Das Beamtenstatusgesetz (§ 34 Abs. 2) 
schreibt u. a. vor: „Religiös oder welt-
anschaulich konnotierte Merkmale des 
Erscheinungsbilds [...] können nur dann 
eingeschränkt oder untersagt werden, 
wenn sie objektiv geeignet sind, das Ver-
trauen in die neutrale Amtsführung der 
Beamtin oder des Beamten zu beeinträch-
tigen. [...] Die Verhüllung des Gesichts bei 
der Ausübung des Dienstes oder bei einer 
Tätigkeit mit unmittelbarem Dienstbezug 
ist stets unzulässig, es sei denn, dienstliche 

oder gesundheitliche Gründe erfordern 
dies.“ Lehrkräfte an öffentlichen Schu-
len dürfen also im Dienst weder Burka 
noch Niqab tragen, da dies zu einer „Ver-
hüllung des Gesichts“ führt. Das religiös 
motivierte Tragen eines Kopftuchs kann 
ihnen jedoch nur im Einzelfall untersagt 
werden. Eine Gesichtsverhüllung zum 
Gesundheitsschutz ist hingegen statthaft.
Diese Auslegung des Gesetzes reicht 
jedoch nicht aus. Die Bürger*innen des 
Landes, die Erziehungsberechtigten sowie 
die Schulleitungen, Lehrkräfte oder die 

Schulaufsicht finden in der unkommen-
tierten „Original“-Fassung des Gesetzes 
nach wie vor eine verfassungswidrige und 
nichtige Formulierung vor, die Fehlein-
schätzungen und Fehlhandlungen provo-
zieren kann.
Ich meine: Der Landtag sollte seinen 
Fehler endlich bereinigen. Derzeit wäre 
eine günstige Gelegenheit: Das Kultus-
ministerium hat Mitte 2023 einen Ent-
wurf zur Änderung des Schulgesetzes 
in die Anhörung gegeben und wird ihn 
demnächst in den Landtag einbringen. 
Jedoch: Darin findet sich kein einziges 
Wort zum Paragraphen 38. Die GEW 
hat in ihrer aktuellen Stellungnahme 
zu diesem Gesetzentwurf – wie schon 
mehrfach in früheren Jahren – verlangt, 
den Gesetzeswortlaut zu bereinigen. 

Michael Rux 

Das religiös motivierte Tragen eines Kopftuchs kann nur im Einzelfall untersagt werden.  
Die Original-Fassung des Gesetzes kann aber Fehleinschätzungen provozieren.

Fo
to

: i
m

ag
o



D I G I tA L I S I E Ru n G

Wie sieht die Schule von morgen aus?
Das LMZ und der Medienzentrenverbund leisten einen wichtigen Beitrag, die Schulen bei der Arbeit 
mit digitalen Medien zu unterstützen. Oft fehlt Schulen allerdings die Kraft, auch noch diese Anforde-
rung zu stemmen. Lernen in einer zunehmend digitalen Welt ist trotzdem wichtig, und das Land sollte 
wie geplant die Gesetzesgrundlagen anpassen und die Lastenverteilung mit den Kommunen klären.

Wer das Landesmedienzentrum (LMZ) 
besucht, findet Ideen, wie die Schule von 
morgen aussehen kann. Am Standort in 
Stuttgart gibt es zum Beispiel ein Klas-
senzimmer, in dem das Mobiliar vari-
abel ist. So können Schüler*innen in 
Kleingruppen zusammenkommen oder 
sich zurückziehen, um in Ruhe zu arbei-
ten. Alles ist mit wenigen Handgriffen 
möglich. Auf den Tischen schreiben ist 
erlaubt. Sie wurden extra dafür entwi-
ckelt und können einfach wieder abge-
wischt werden. Es gibt mobile Bildschir-
me, die zur Einführung in ein Thema 
schnell herangezogen werden können.
Realitätsfern? Es stimmt, Schulen haben 
andere Probleme – allen voran der Lehr-
kräftemangel. Viele Schulgebäude sind 
marode und nicht wenige Schulleitun-
gen zucken bestimmt bei dem Gedan-
ken zusammen, dem Schulträger solche 
Wünsche zu äußern. Also bleibt das Sze-
nario ein Traum. Vielleicht.
Trotzdem ist es wichtig, dass es Orte gibt, 
an denen gezeigt wird, was möglich ist. Es 
braucht Einrichtungen, die am Puls der 
Zeit sind, die Dinge ausprobieren, Ent-
wicklung verfolgen und einschätzen. So 
hat das LMZ relativ kurzfristig Online-
Veranstaltung zu ChatGPT angeboten, als 
das Thema zu Beginn des Jahres in allen 
Medien war. Die Nachfrage war groß.
Es geht also nicht nur um schöne 
Zukunftsfragen, sondern auch um ganz 
konkrete Unterstützung. So kommen 
Mitarbeiter*innen der Stadt- und Kreis-
medienzentren direkt an die Schule und 
beraten ganze Kollegien zu verschiede-
nen Themen, egal ob zum Umgang mit 
Cybermobbing oder zu einem Workshop 
zur Arbeit mit Tablets im Unterricht. 
Darüber hinaus können die Schulen hilf-
reiche digitale Tools nutzen. Ein gutes 
Bespiel (siehe Kasten) ist die Anton-App. 

Diese wird bereits von vielen Schulen 
über eine eigene Lizenz bezogen. Das 
LMZ bietet die App kostenfrei an, und 
die Schulen sparen Geld. Zudem bie-
ten viele Medienzentren Taskcards an, 
eine rechtssichere Alternative zu ande-
ren Anbietern. Aus Sicht der GEW ist es 
wichtig, dass diese Angebote ausgebaut 
werden und für alle Lehrkräfte verfügbar 
sind. Gut ist, dass die SESAM-Mediathek 
in die  digitale Bildungsplattform integ-
riert wurde. So haben Lehrkräfte Zugriff 
auf lizenzrechtlich unbedenkliche und 
inhaltlich geprüfte Bildungsmedien.
Die Kreisbildstellen, in denen Lehrfilme 
ausgeliehen wurden, gehören längst der 
Vergangenheit an. Das LMZ sowie die 
Stadt- und Kreismedienzentren haben 
sich zu innovativen Beratungsstellen 
entwickelt, die in allen Regionen Baden-
Württembergs vertreten sind. Dort kön-
nen Schüler*innen zum Beispiel lernen, 
eigene Gebäude im 3-Drucker zu ent-
werfen und sie erwerben mathematische, 

technische und gestalterische Kompe-
tenzen. Sie können erleben, was Virtual-
Reality bedeutet, oder einen Wetterbal-
lon mit Kamera und Messinstru menten 
in die Stratosphäre schicken. Möglich-
keiten, die es sonst in der Schule nur 
selten gibt. Die Projekte werden eng von 
Medienexpert*innen betreut und entlas-
ten dadurch auch Lehrkräfte.
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Das Landesmedienzentrum (LMZ) kann Lehr-
kräfte konkret unterstützen, zum Beispiel zur 
Arbeit mit Tablets im Unterricht.

„ Lehrkräfte brauchen 
 Zugriff auf lizenzrecht-
lich unbedenkliche 
und inhaltlich geprüfte 
 Bildungsmedien.“
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Lastenverteilung klären
Ein Gesetz aus 2001 regelt die Arbeit der 
Medienzentren. Demnach gehört Fort-
bildung und Beratung der Lehrkräfte 
genauso zu ihren Aufgaben, wie die tech-
nische Unterstützung der Schulträger bei 
der Beschaffung und dem Einsatz von 
Geräten oder die Betreuung der päda-
gogischen Netzwerke. Mit Blick auf die 
gestiegenen Anforderungen durch die 
technische Entwicklung ist klar, dass die 
Arbeit dringend finanziell und personell 
gestärkt werden muss. Im Koalitionsver-
trag der Landesregierung steht, dass das 
Medienzentren-Gesetz überprüft und im 
Dialog mit der kommunalen Seite an die 
aktuellen Bedarfe angepasst werden soll. 
Darin könnte auch eine Chance stecken, 
endlich eine Einigung im Streit um die 
Schulträgerschaft im 21. Jahrhundert zu 
finden. Land und Kommunen sind glei-
chermaßen gefordert, sich jetzt auf eine 
tragfähige Lastenverteilung zu verständi-
gen, um sicherzustellen, dass die Schulen 
digital gut aufgestellt sind. Das Landes-
medienzentrum sowie die Stadt- und 
Kreismedienzentren könnten dabei mit 
den notwendigen Ressourcen eine zent-
rale Funktion übernehmen. 
Die vielen anderen bildungspolitischen 
Herausforderungen werden dadurch 
jedoch nicht verschwinden. Das Ziel 
eines zukunftsfähigen Bildungssystems 
mit guten Arbeitsbedingungen lässt sich 
aber nicht durch ein Entweder-Oder 
erreichen, es braucht den Mut und den 
Willen, sich für ein „Sowohl-als-Auch“ 
einzusetzen. Vielleicht gibt es dann bald 
mehr Schulen, in denen Kinder und 
Jugendliche in Makerspaces die Welt 
von morgen mitgestalten können. 

David Warneck 
Stellvertretender GEW-Vorsitzender

Die drei Lernportale „Onilo“, „ANTON“ und „Diagnose und Fördern“ unterstüt-
zen Schulen, Lernrückstände auszugleichen, die durch Corona entstanden sind. 
Lehrkräfte können die drei erprobten Lernanwendungen kostenfrei über die Bil-
dungsmediathek SESAM nutzen. Unterstützt wird dieses Angebot durch das 
Förder programm „Lernen mit Rückenwind“. Schulen, die bisher kostenpflichtige 
Lizenzen nutzen, kann der LMZ-Support auf die kostenfreie Nutzung umstellen! 
Damit  sparen Schulen bares Geld.

Lehrkräfte, die bereits bei SESAM registriert sind, müssen sich nur noch mit ihrem 
Passwort anmelden. Über die Startseite oder über die Suchfunktion der Mediathek 
finden sie die Lernanwendungen. Ein Teil des Angebots steht auch für Schülerinnen 
und Schüler kostenfrei zur Verfügung. Sie können sie auch zu Hause nutzen.

Onilo – Sprach- und Leseförderung für die Grundschule
Das umfangreiche Grundschulangebot von „Onilo“ enthält Geschichten von zahl-
reichen Kinderbuchverlagen. Das bildgestützte, sukzessive Lesen der  Bilderbücher 
hilft Leseanfänger*innen oder Kindern mit Lern- und Leseschwierigkeiten. Hier 
 finden sich literarisch wertvolle Bilderbücher wie „Oh, wie schön ist Panama“, 
aber auch Sachbücher wie das „Wimmelbuch der Weltreligionen“ oder Bände der 
Reihe „WAS IST WAS Junior“. Dabei stellt „Onilo“ diese Kinderliteratur mit animier-
ten  Bilderbuchgeschichten, sogenannten Boardstories, mit umfangreichen Begleit-
materialien für den Unterricht zur Verfügung. 

AntOn – die Lern-App von der Vorschule bis zum Abitur
Die Lern-App „ANTON“ bietet ein großes Spektrum an Lern- und Fördermateria-
lien. Viele Lehrkräfte kennen und schätzen die App. Dort gibt es lehrplankonforme 
Inhalte für die Klassenstufen 1 bis10 für viele Fächer. Einige der Materialien können 
auch gut zu Prüfungsvorbereitungen genutzt werden. In einzelnen Fächern wie 
Mathematik, Biologie und Deutsch reicht das Angebot bis in die Sekundarstufe II. 
Gerade für jüngere Schülerinnen und Schüler hat die Lernanwendung einen hohen 
Motivationswert, da sie mit unmittelbaren Rückmeldungen und einem Beloh-
nungssystem den individuellen Lernfortschritt begleitet und sichtbar macht. 

Diagnose und Fördern –  
Lernstandsdiagnosen sowie Lern- und Fördermaterial in der Sekundarstufe I
„Diagnose und Fördern“ des Cornelsen-Verlags enthält für Mathematik, Deutsch, 
Englisch und Französisch eine umfassende Sammlung von Lern- und Fördermate-
rialien. Diese bestehen immer aus Erklärvideos und interaktiven Übungen und ent-
halten häufig auch zusätzlich Infotexte, Lexikoneinträge und Probeklassenarbeiten. 
Lehrkräften steht neben dem Lern- und Förderangebot zusätzlich eine Diagnose-
funktion auf der Lernanwendung zur Verfügung. Mithilfe dieser Kombination aus 
Lernstandsdiagnose und passendem Fördermaterial können Lehrkräfte den Lern-
stand aller Schülerinnen und Schüler einer Lerngruppe differenziert erfassen und 
den Lernfortschritt gezielt begleiten

  Umfassende Informationen zu den  Lernportalen, der Registrierung in  SESAM 
und der Verwendung der Lernportale sowie Schulungsangebote auf: 
www.kostenlose-lernportale.de

Wertvolle kostenfreie Angebote  
des Landesmedienzentrums BW
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M u Lt I P R O F E S S I O n E L L E t E A M S

Was haben Schulen davon, wenn 
Lerntherapeut*innen dort arbeiten?
Weil Lehrkräfte fehlen, finden auch Menschen mit anderen pädagogischen Professionen in Schulen 
ihren Platz. Multiprofessionelle Teams können in Schulen einen wichtigen Beitrag leisten und sollten 
nicht nur Lückenfüller*innen sein. Die b&w hat fünf Lerntherapeutinnen nach ihrer Arbeit an den 
Schulen gefragt. Ihre Expertise ist gefragt.

Erkennen Lehrer*innen, dass ein Kind 
Lernprobleme hat, ist der Weg zu pro-
fessioneller Hilfe oft lang. Beratungs-
lehrer*innen haben zwar Diagnosemög-
lichkeiten zur Hand, einen Platz bei einer 
Lern therapeut* in zu erhalten ist, ist jedoch 
aufwändig und teuer für die Eltern. Wenn 
Lerntherapien in Schulen angeboten wer-
den, können alle Schüler*innen davon 
profitieren, auch präventiv, weil die Hilfe 
schneller kommt. 

Wie Lerntherapeut*innen  
an Schulen kommen 
Fast alle Lerntherapeutinnen, die die 
b&w nach ihren Arbeitsbedingungen 
und ihrer Einbindung ins Schulleben 
gefragt hat, kamen über das Projekt 
„Lernen mit Rückenwind“ in eine Schu-
le. Kontakte waren großteils davor schon 
vorhanden: Mal kannte eine Klassen-
lehrerin die lerntherapeutische Arbeit 
über einen Schüler, mal meldete sich ein 
Schulsozialarbeiter, in zwei Fällen kamen 
Schulleitungen auf die Lerntherapeutin-
nen zu. Auch Eltern befürworten, dass 
Fachkräfte, die für spezielle Förderungen 
in Mathe (Dyskalkulie) oder Deutsch 
(Legasthenie) ausgebildet sind, an Schu-
len kommen. Mit dabei sind Grund-
schulen, ein Gymnasium, eine Gemein-
schaftsschule und eine berufliche Schule.

Welche Aufgaben die Lerntherapeut*-
innen an den Schulen übernehmen
Die ausgebildeten Lerntherapeutinnen 
arbeiten bis zu 18 Stunden pro Woche 
an der Schule, weniger als 5 sind es nir-
gends. Meist fördern sie Kinder in Klein-
gruppen, wenn nötig auch im Einzelun-
terricht. Sie sind Ansprechpartnerinnen 
für Lehrkräfte und Eltern, wenn es um 

Lern- und Leistungsstörungen oder Ver-
haltensauffälligkeiten geht. Themen sind 
auch: Das Lernen lernen oder Umgang 
mit Lern-Blockaden.

Rückmeldungen von  
Schüler*innen, Eltern und Lehrkräften 
und  Schulleitungen
Nicht immer ist die Resonanz von 
Lehrkräften positiv. Manche haben das 
Gefühl, ihnen würden Unterrichtsstun-
den geraubt. Eine Therapeutin sieht sich 
manchmal als Hilfskraft nur geduldet. 
Meist aber wird die Arbeit als große 
Bereicherung und Entlastung wahrge-
nommen. Viele Lehrkräfte suchen den 
Austausch und freuen sich über Unter-
stützung in der Diagnostik.
Judith Heid, Lerntherapeutin an der 
Gemein schaftsschule  Weingarten (Baden) 
erklärt ihre Arbeit so: „Die Kinder kom-
men sehr gerne in die Matheförderstun-
de, da hier spielerisch und an ihrem Leis-
tungsstand orientiert gearbeitet wird. Alle 
bekommen genügend Zeit zum Nachden-
ken. Zudem sehen sie, dass sie mit ihren 
Problemen nicht alleine sind. Die Eltern 
sind dankbar für die unkomplizierte Hilfe 
direkt in der Schule. So bekommen Kin-
der eine spezielle Förderung, ohne dass 
die soziale und finanzielle Herkunft eine 
Rolle spielt. Für Familien ist es eine orga-
nisatorische Entlastung.“
Ihre Konrektorin, Birgit König, beklagt 
Geldkürzungen: „Die Turmbergschule in 
Weingarten (Baden) ist eine große Schu-
le mit über 700 Kindern der Klassen 1 
bis 10. Immer noch spüren wir die Aus-
wirkungen von Corona, aber auch das 
Zusammenstreichen von Förderstunden 
aufgrund von schlechterer Unterrichts-
versorgung. Ohne Unterstützung von 

externen Fachkräften könnten wir unse-
re Kinder nicht mehr individuell fördern. 
Viele Kinder haben aufgrund von Coro-
na in den Kindergärten die Vorbereitung 
auf den Schulstart nur reduziert oder gar 
nicht mitbekommen. So wurden auch 
Defizite nicht immer rechtzeitig erkannt. 
Diese Kinder sind nun in der Schule und 
müssen sich durchkämpfen. Umso glück-
licher kann sich eine Schule wie die unse-
re schätzen, wenn sie so versierte Fach-
kräfte wie Judith Heid gewinnen kann. 
Sinnvolles Ziel wäre natürlich, wenn 
solche Fachkräfte auch weiterhin an den 
Schulen gehalten werden können. Umso 
kontraproduktiver wirkt sich daher das 
Streichen von Budgetgeldern aus, wie es 
nun schon im kommenden Schuljahr bei 
Lernen mit Rückenwind geschehen ist.“
Eine integrative Lerntherapeutin mit 
eigener Praxis beschreibt ihre Arbeit 
an der Schule ähnlich erfolgreich: „Die 
Kinder der großen Klasse 1 reißen sich 
um die Stunden. Sie genießen die ruhige 
Lernatmosphäre, den Einzelkontakt und 
die materialunterstützten Lernerfah-
rungen. Häufig bringe ich pädagogisch-
didaktisches Lernmaterial aus meiner 
Praxis mit. Die Lehrkräfte schätzen den 
Input aus meiner Sicht. Sie wünsch-
ten sich eine Fortbildung über Dys-
kalkulie / Rechenschwäche. Dies wurde 
im Rahmen des pädagogischen Tages 
2022 realisiert. Die Schulleitung schätzt 
meine Arbeit und ist froh, dass alles rei-
bungslos läuft.“
Lehrkräfte schicken Schüler*innen zu den 
Lerntherapeutinnen, weisen Eltern darauf 
hin, dass es die Fachkräfte an der Schule 
gibt, und wenden sich selbst mit Fragen 
an sie. Eltern zeigen sich überaus dankbar 
für diese Anlaufstelle. 
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Einsatz für andere Aufgaben
Es kommt vor, dass Schulleitungen exter-
ne Fachkräfte für Vertretungsstunden 
einsetzen, wenn Lehrkräfte fehlen. Eine 
Lerntherapeutin hat deswegen ihre müh-
sam erworbene Festanstellung als Nicht-
erfüllerin aufgegeben. Sie will auf ihre 
lerntherapeutische Arbeit nicht verzich-
ten und arbeitet daher lieber auf Projekt-
basis. Die meisten Lerntherapeutinnen 
werden allerdings nicht für fachfremde 
Aufgaben eingesetzt. Judith Heid erklärt: 
„Der Bedarf an Matheförderung ist so 
groß, dass meine Stunden kostbar sind 
und ausschließlich dafür genutzt werden.“

Was die Arbeit besser  
oder leichter machen würde
Die meisten Lerntherapeut*innen brin-
gen ein pädagogisch-psychologisches 
Studium mit und haben sich zusätz-
lich fort- und weitergebildet. Laufende 
Supervision gehört bei ihnen selbstver-
ständlich zur Reflexion und Weiterbil-
dung dazu. Lerntherapeut*innen ergän-
zen damit das Fachwissen der Lehrkräfte. 

Daher wünschen sich die Ex pert* innen 
eine Bezahlung, die ihrer Qualifikation 
entspricht. Die bisherige Honorierung 
über „Rückenwind“ wird unterschied-
lich gehandhabt und müsste etwas höher 
liegen. Wenn nur zertifizierte Ler n thera-
peut* innen eingestellt würden, wäre die 
Skepsis mancher Personen ihnen gegen-
über unbegründet.
Auch eine Perspektive für die nächs-
ten Jahre, am liebsten eine Festanstel-
lung, um sozial abgesichert zu sein, ist 
den Lerntherapeutinnen ein großes 
Anliegen. Vor- und Nachbereitungszeit, 
Berichte schreiben oder Vorträge halten 
sollten als Arbeitszeit abgerechnet wer-
den können. Für Material ist ebenfalls 
ein Budget nötig.
Verlässlichkeit und Perspektiven sind 
auch für die Kinder und Eltern wichtig. 
„Kontinuität kann nur entstehen, wenn 
Lerntherapie von Lerntherapeut*innen 
durchgeführt und dauerhaft finanziert 
wird“, sagte Sabine Walker, Lernthera-
peutin, die an Gymnasien und Grund-
schulen arbeitet.

Die Fachkräfte möchten nicht nur als 
Projekt, sondern als fester Bestandteil 
des Kollegiums und des schulischen All-
tags gesehen werden. Ihre Arbeit sollte 
all das umfassen, was zu einer Lernthera-
peutin gehört: lerntherapeutische Einzel- 
oder in Kleingruppenarbeit, Eltern- und 
Lehrkräfteberatung, und Fortbildungen.

Mehr Zeit für mehr kinder 
Judith Heid betont: „Für die Kinder, die 
wirklich eine Lernbeeinträchtigung oder 
eine Teilleistungsstörung haben, muss 
es individuellere Bewertungs- und Leis-
tungsnachweise geben. Diese Kinder lei-
den jeden Tag unter dem Vergleich mit 
den besseren und schnelleren Kindern. 
Wenn die Schule keine geeignete För-
derung anbieten kann, bleibt oft nur die 
Wiederholung des Schuljahres oder ein 
SBBZ. Die Erfahrung des Scheiterns an 
der Schule hinterlässt oft Schrammen auf 
der Kinderseele. Lerntherapeut*innen 
können eine gute Stütze im Bildungssys-
tem werden.“ 

Die Fragen stellte  
Susanne Seyfried (M.A. Integrative Lerntherapie)  

„ Kontinuität kann nur entstehen, wenn 
 Lerntherapie von Lerntherapeut*innen 
durchgeführt und dauerhaft finanziert wird.“

Sabine Walker 
Lerntherapeutin, die an Gymnasien und Grundschulen arbeitet

Siehe auch: b&w 07 – 08 / 2022  
Titelthema „Lerntherapie in der Schule – ein Angebot für alle?
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GEW widerspricht Gesetzentwurf der FDP
Die FDP hat im Februar 2023 einen Gesetzentwurf eingebracht, mit dem sie die Verbindlichkeit der 
Grundschulempfehlung wiederherstellen will. Ende Juni bezog die GEW Stellung. Wir veröffentlichen 
eine gekürzte Fassung.

Die FDP suggeriert mit ihrer 
Formulierung der „Wiederher-
stellung“ der Verbindlichkeit der 
Grundschulempfehlung, dass es  
um die Reparatur eines im 
Grunde tauglichen Instruments 
zum Erreichen von hoher Bil-
dungsqualität und mehr Bil-
dungsgerechtigkeit gehe. Eine 
verbindliche Schullaufbahn-
festlegung kann jedoch kei-
nes dieser Ziele erfüllen.
Es ist unbestritten, dass 
nicht jeder Bildungsgang und jeder Bil-
dungsabschluss von allen Schüler*innen 
erreicht werden kann. Es dürfte aber 
ebenso klar sein, dass Kinder und 
Jugendliche nicht in jedem Fach und 
zu jeder Zeit immer auf demselben 
Niveau lernen. Dies dürfte, wenn über-
haupt, nur für eine kleine  Gruppe 
der Schüler*innen gelten. Genau dies 
aber unterstellt eine Aufteilung der 
Schüler*innen nach Klasse 4 in die 
drei von der Grundschulempfehlung 
umfassten Schularten.
Die zweifellos notwendige Differenzie-
rung des Lernens und Förderns ist des-
halb eine pädagogische Aufgabe und 
kann nicht durch die Abbildung in drei 
Schularten mit unterschiedlichem Bil-
dungsanspruch gelöst werden.
Die FDP verweist mit den Ergebnissen 
der Studie von Esser  /  Seuring 2020 auf 
die Vorteile des Lernens in homogenen 
Klassen mit vergleichbaren Begabungen 
und Leistungsvoraussetzungen, die über-
dies zu mehr Bildungsgerechtigkeit führe. 
Die Studie wurde jedoch unter anderem 
von Klemm (2021) und Lohmann (2021) 
in ihren Annahmen und in Bezug auf das 
Studiendesign kritisch beleuchtet. (…)
Eine verbindliche Grundschulempfeh-
lung hätte für die  Gemeinschaftsschulen, 
die per se alle Schüler* innen aufneh-
men müssen und die Realschulen, die 

laut Bildungsauftrag Schüler*innen mit 
Haupt- und Realschulempfehlung auf-
nehmen müssen und natürlich auch 
Schüler*innen mit Gymnasialempfeh-
lung aufnehmen, keine Bedeutung. Folgt 
man dem Gutachten von Esser und Seu-
ring müssten letztere Schüler*innen mit 
Gymnasialempfehlung ablehnen.
Eine verbindliche Grundschulempfehlung 
trägt auch nicht zur Stärkung der Bildungs-
gerechtigkeit bei, da bildungsnähere Eltern 
ihre Kinder mit Nachhilfe oder Über-
zeugungskraft Einfluss auf die Grund-
schulempfehlung nehmen können. (…)
Die korrekte Zuordnung zur einmal 
zugewiesenen Leistungsgruppe  müsste 
außerdem stetig überprüft werden. 
Ergebnisse von Vergleichstests, die eine 
abweichende Zuordnung ergäben, wür-
den zwangsläufig einen Wechsel erfor-
dern. (…) Neben diesen wohl kaum 
praktikablen Auswirkungen wird in der 
Studie offensichtlich von einem stati-
schen Intelligenzbegriff ausgegangen, 
der eine zu einem bestimmten Zeitpunkt 
zu treffende Bildungsentscheidung legi-
timieren kann. Intelligenz im Sinne der 
kognitiven Fähigkeit einer Person ist 
jedoch nichts Feststehendes, sondern 
kann sich durch fordernde und anregen-
de Lernumwelten entwickeln oder durch 
unterfordernde Anregungen auch ver-
mindern. Die Gestaltung des Lernens, 

die diagnostische Kompetenz und 
didaktische Expertise der Lehr-
kräfte und eine gute Ausstattung 
der Bildungseinrichtungen sind 
für die Leistungen der Schüler*-
innen deutlich maßgeblicher 
als eine homogene Lerngruppe. 

Dies zeigt auch ein Vergleich 
von Grundschulempfehlung 

und erzieltem Schulabschluss 
an Gemeinschaftsschulen. 
„Nach 5 beziehungsweise 
6 Jahren auf der Gemein-

schaftsschule macht folglich in beiden 
Kohorten ein deutlich höherer Anteil an 
Schülerinnen und Schülern einen mitt-
leren Abschluss als es angesichts der 
Grundschulempfehlungen zu erwarten 
war.“ stellt das  Statistische Landesamt 
fest (Stat. Monatsheft 10  /  2022). Die 
 Prognosefähigkeit der Grundschulent-
scheidung ist also durchaus begrenzt.
Nun ist es nicht so, dass kognitive 
Homogenisierung per se unsinnig ist. 
Linda Wirthwein weist in der „Exper-
tise Gemeinschaftsschule“ (2013) dar-
auf hin, dass sich die  „vorrübergehende 
Separierung“ und „die Aufteilung in 
verschiedene domänenspezifische Leis-
tungsgruppen“ als eine Maßnahme einer 
erfolgreichen Hochbegabtenförderung 
erwiesen hat. Allerdings lassen sich selbst 
für diese schon recht homogene Gruppe 
„keine Standardmaßnahmen empfehlen“, 
vielmehr geht es um ein Konzert ver-
schiedener Förderansätze. Es liegt nahe, 
dass dies für die Bandbreite an kogniti-
ven Fähigkeiten der Schüler* innen insge-
samt erst recht gelten dürfte.
Die GEW bewertet die Debatte als Symbol-
diskussion, mit der bestimmte Gruppen-
interessen bedient werden sollen. Sie geht 
an den tatsächlichen Herausforderungen 
unseres Schulsystems völlig vorbei. 

b&w

Aus der Arbeit der GEW
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Aus der Arbeit der GEW

P E R SO n E n O H n E L E H R A M t SAuS B I L D u n G ( P O L )

Gute Chancen auf  
die Entfristung des Arbeitsvertrags
Jahr für Jahr können mehr Verträge von Personen ohne Lehramtsausbildung (PoL) an GHWRGS und 
Beruflichen Schulen entfristet werden. Die Hartnäckigkeit der GEW zahlt sich damit aus. Die GEW 
setzt sich parallel dafür ein, dass sich befristet eingestellte Lehrkräfte besser qualifizieren können 
und ins reguläre Lehramt wechseln können.

Nur bei den Gymnasien wurden weniger 
Anträge auf Entfristung berücksichtigt als 
im Vorjahr. Von 462 Antragsteller*innen 
konnten 255 Verträge entfristet werden 
(Vorjahr: 172 von 279). Im GHWRGS-
Bereich betraf dies 227 von 404 (Vorjahr: 
153 von 239), im Bereich der Gymnasi-
en 6 von 20 (Vorjahr: 9 von 12) und im 
Bereich der Beruflichen Schulen 22 von 
38 Antragsteller*innen (Vorjahr: 10 von 
28). Weil viele Kolleg*innen in Teilzeit 
arbeiten, entspricht das 189 Vollzeitstel-
len (Vorjahr: 133).

kriterien des kultusministeriums  
für eine Entfristung 
Wie bisher galten für die Entfristung 
eines Vertrags drei Bedingungen:
• dienstliche Beurteilung  

zwischen sehr gut und gut 
• 30 Monate Tätigkeit (jeder ange-

fangene Monat zählt) als befristete 
 Lehrkraft in Baden-Württemberg

• dauerhafter Personalbedarf

Die ersten beiden Kriterien beziehen sich 
auf objektive Tatsachen. Das dritte Kri-
terium eröffnet dagegen einen Ermes-
senspielraum, der dieses Jahr großzügi-
ger genutzt wurde. Maßgeblich war hier 
nur noch die aktuelle Besetzungssituati-
on an Schulen und in Mangelregionen. 
Da sich der Personalmangel gravierend 
zugespitzt hat, befürchtet das Kultus-
ministerium nicht mehr, dass PoL Stel-
len besetzen könnten, für die auch voll 
ausgebildete Lehrkräfte zur Verfügung 
stehen. Auch der Ausbildungsgrad der 
Antragsteller*innen ist in den Hinter-
grund getreten. Bisher wurden z. B. Lehr-
kräfte in Vorbereitungsklassen (VKL) nur 
selten entfristet. Im aktuellen Durchgang 

hatten sie die gleichen Chancen wie ande-
re Personen mit befristeten Verträgen.
Inzwischen hat das Kultusministerium 
Vorschläge der GEW umgesetzt, Fortbil-
dungsreihen für die PoL an den verschie-
denen Schularten anzubieten. Sie sind 
wichtig, damit sich die Kolleg*innen 
inhaltlich für ihre Arbeit qualifizieren 
können. Allerdings fehlen Angebote, 
bei denen auch formale Qualifikationen 
erworben werden können, die zu einer 
besseren Bezahlung führen würden.
Auch über den neuen Direkteinstieg kön-
nen nur Menschen mit den  notwendigen 
Vorqualifikationen im angestrebten Beruf 
eingestellt werden. Für das  Lehramt einer 
Fach- oder Technischen Lehrkraft sind 
die entsprechenden Ausbildungen (z. B. 
Hand werks meis ter* innen, Er zie her* innen, 
Physio- und Ergo thera peut* innen, Heil-
erzieh ungs pfleger* innen) erforderlich. 
Für einen Direkteinstieg zum Primar-
stufenlehramt ist ein Bachelor-Abschluss 
und für ein Sekundarstufenlehramt ein 
Master-Abschluss in einem Schulfach und 
ableitbare Inhalte für ein zweites Schulfach 
notwendig. Die GEW setzt sich dafür ein, 
dass die PoL für einen Wechsel ins regu-
läre Lehramt die notwendigen Qualifikati-
onen berufsbegleitend erwerben können.
Für die Kolleg*innen und für guten 
Unterricht findet es die GEW notwen-
dig, dass die PoL eine Einstiegsqualifi-
zierung bekommen, bevor sie das erste 
Mal vor einer Klasse stehen. Die GEW 
fordert deshalb, dass die PoL schon vor 
dem Ende der Sommerferien eingestellt 
und dass sie vor dem ersten Schultag 
auf ihre Aufgaben vorbereitet werden. 
Es ist ein unhaltbarer Zustand und ein 
Stressfaktor für alle Beteiligten an den 
Schulen, wenn die neuen Kolleg*innen 

völlig unvorbereitet arbeiten sollen. Im 
Moment müssen Schulleitungen und 
Lehrkräfte die PoL notdürftig mit den 
wichtigsten Informationen versorgen. 
Qualität kann so nicht entstehen. 

Günther Thum-Störk  
Hauptpersonalrat GHWRGS 

neuer Begriff: PoL
Das Kultusministerium hat den von 
vielen als diskriminierend empfun-
denen Begriff „Nichterfüller*innen“ 
durch die Bezeichnung „Personen 
ohne Lehramtsausbildung (PoL)“ 
ersetzt. Dies ist ein wohlgemein-
tes Entgegenkommen, jedoch ist 
auch diese Bezeichnung vom Defi-
zitgedanken geprägt. Offen und 
nichtdiskriminierend wäre z. B. die 
Bezeichnung „Personen mit ande-
ren Qualifikationen“. 
Die Bezeichnung ist zudem nur eine 
landesinterne Sprachregelung, die 
der bundesweit gültige Tarifver-
trag Entgeltordnung Lehrkräfte (TV 
EntgO-L) nicht kennt. Dort heißen 
diese Personen weiter „Nichterfül-
ler“. Dies bedeutet, dass diese Lehr-
kräfte „dieselbe Tätigkeit ausüben 
wie eine voll ausgebildete Lehrkraft 
(„Erfüller“), aber die fachlichen und 
pädagogischen Voraussetzungen 
zur Übernahme in das Beamtenver-
hältnis aufgrund ihrer Qualifikation 
nicht erfüllen.“ Die Tarifvertragspar-
teien sollten eine andere Sprachre-
gelung finden. Dafür setzt sich die 
GEW bei den Verhandlungen ein.
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Ist das wirklich so dringend nötig?
In Baden-Württemberg gibt es seit einigen Jahren zwei staatliche Einrichtungen, in denen sich pä-
dagogische Expert*innen Gedanken über die gute Schule machen. Das IBBW befasst sich unter ande-
rem mit Bildungsanalysen und Leistungsstandards, das ZSL kümmert sich um die Unterrichtsqualität 
und die Lehrkräftebildung. Lothar Edin äußert sich kritisch über Elemente zur Qualitätsentwicklung.

Das IBBW hat zum Beispiel den Refe-
renzrahmen Schulqualität entworfen, 
der ab diesem Schuljahr eine verbind-
liche Grundlage für alle baden-würt-
tembergische Schulen darstellt. Bei 
der Erstellung dieses Referenzrahmens 
haben zahlreiche Fachleute aus der Wis-
senschaft, der Lehrkräftefortbildung, der 
 Schulpraxis und der Schulverwaltung 
intensiv zusam men gearbeitet. In der 
Kurzform umfasst der Referenzrahmen 
20, in der Langform 84 Seiten. Beide 
Varianten nennen zahlreiche Kategori-
en, Unterkategorien,  Merkmale, Aspek-
te, Items und Indikatoren, die, nach Auf-
fassung des IBBW, für die Qualität einer 
Schule ausschlaggebend sind. Die Kurz-
form dieses Referenzrahmens nennt 
mehr als 150 solcher Kriterien, die Lang-
form bringt es sogar auf etwa 400.

unterrichtsfeedbackbogen  
tiefenstruktur
Zu den wichtigen Aktivitäten des ZSL 
gehört sicherlich das aktuelle Projekt 
Qualitätsentwicklung durch Unterrichts-
beobachtung und Feedback (QUBE-F), 
dessen zentrales Instrumentarium der 
Unterrichtsfeedbackbogen Tiefenstruk-
turen (UFB) ist. Dieser Feedbackbogen 
wurde vom IBBW entwickelt, und am 
ZSL steht ein QUBE-F-Multi-Team für 
Fortbildungen bereit. Der UFB bezieht 
sich auf die anscheinend schwer wahr-
nehmbaren, für den Lernerfolg aber 
vermeintlich entscheidenden Tiefen-
strukturen des Unterrichts. Auch bei 
dessen Zustandekommen haben eine 
große Anzahl an Wissenschaftler*innen, 
Fortbildner*innen, Ausbilder*innen in 
einem vielschichtigen Entwicklungspro-
zess mit Präpilotierungs-, Validierungs- 
und Pilotierungsphase zusammengear-
bei tet. Von diesem Feedbackbogen gibt 
es erneut eine Kurzfassung mit vier 
Seiten und ein erweitertes Manual mit 
24 Seiten. Die Kurzfassung enthält drei 
Kategorien und elf Qualitätsmerkmale, 
im Manual werden diese durch 64 Posi-
tiv- und 44 Negativindikatoren näher 
erläutert. Geplant ist außerdem, dass auf 
einer dritten Ebene diese Indikatoren 
für jedes Unterrichtsfach und für jede 
Schulart in den nächsten Jahren noch-
mals ausführlich spezifiziert und kon-
kretisiert werden.

Skeptisch über Wirksamkeit
Referenzrahmen Schulqualität, Qua-
litätsentwicklung durch Unterrichts-
beobachtung, Feedbackbogen Tiefen-
strukturen: Auf den ersten Blick kann 
man diese Ideen bemerkenswert finden 
und man kann mit guten Gründen hof-
fen und erwarten, dass sich mit ihnen 

die Qualität baden-württembergischer 
Schulen signifikant verbessern lässt. Bei 
genauerer Betrachtung kann man die 
postulierte Besonderheit und damit die 
potentielle Wirksamkeit dieser Konzep-
te auch etwas skeptischer einschätzen.
So ganz originell sind beispielsweise 
die langen Listen von Qualitätssätzen, 
Indikatoren und Merkmalen des Refe-
renzrahmens Schulqualität vom IBBW 
nicht. Kriterien wie: „Die Lehrpersonen 
vermitteln die Haltung, dass Fehler ein 
Anlass sind, um zu einer guten Lösung 
zu kommen“, „Die Schule nimmt Aspek-
te von Heterogenität im Sinne von geleb-
ter Vielfalt auf, pflegt und fördert diese“ 
oder „Die am Schulleben Beteiligten 
arbeiten gemeinsam an der Gestaltung 
der Schulgemeinschaft“ kann man so 
ähnlich vermutlich in fast jedem schu-
lischen Leitbild finden und in Anleh-
nung an den Zürcher Erziehungswis-
senschaftler Roland Reichenbach kann 
man solche wohlklingenden Slogans 
auch als „pädagogischen Kitsch“ oder 
„pädagogischen Gottesdienst“ bezeich-
nen. Manche Qualitätssätze enthalten 
darüber hinaus leicht irritierende, weil 
spirituell angehaucht wirkende Inhal-
te. So sollen beispielsweise „die Schü-
lerinnen und Schüler [...] in Bezug auf 
ihr selbstgesteuertes Lernen angeleitet 
[werden], sowohl Durchhaltevermögen 
als auch Achtsamkeit zu zeigen“. Andere 
Qualitätssätze wirken beinahe ein wenig 
komisch: „Die Lehrpersonen trauen den 
Schülerinnen und Schülern eine indivi-
duelle Leistungsfähigkeit zu“.
Auch der Unterrichtsfeedbackbogen Tie-
fenstruktur ist nicht so außergewöhn-
lich. Vermutlich enthalten die meisten 
an Schulen kursierenden Feedbackbögen 
Kriterien wie: „Die Lehrkraft  begegnet 
den Schülerinnen und  Schülern mit 

Arbeitsplatz Schule



Wertschätzung und Respekt“ oder „Die 
Schülerinnen und Schüler sind engagiert 
am Unterrichtsgeschehen beteiligt“. Auch 
die Behauptung, dass der Feedbackbogen 
des ZSL auf schwer erkennbare Tiefen-
strukturen abziele, ist etwas vollmundig. 
Als Indikator für mangelnden Respekt 
wird im Manual beispielsweise ange-
geben: „Die Lehrkraft zeigt Gesten der 
Verächtlichmachung (z. B. wegwerfende 
Handbewegungen)“ und als Indikator 
für eine engagierte Mitarbeit der Ler-
nenden: „Die  Schülerinnen und Schüler 

beteiligen sich durch  Meldungen aktiv 
am Unterricht.“ Schwer wahrnehmbar 
scheinen in Anbetracht dieser Indikato-
ren die Tiefenstrukturen nicht zu sein.
Es gab in Baden-Württemberg vor ein 
paar Jahren schon einmal ein Konzept 
zur Messung und Steigerung der Schul-
qualität von einer schulischen Qualitäts-
behörde (dem damaligen Landesinstut 

für Schulentwicklung): die obligatori-
sche Fremdevaluation. Nach ziemlich 
genau zehn Jahren und dem Einsatz 
beträchtlicher personeller, zeitlicher 
und materieller Ressourcen wurde diese 
Praxis im Jahre 2017 zunächst ausgesetzt 
und später dann endgültig eingestellt. So 
richtig viel gebracht haben diese Schul-
inspektionen ganz offensichtlich nichts, 
was viele fremdevaluierte Kollegien 
damals recht schnell erkannten. Das 
traurige Schicksal dieses Vorläufers der 
aktuellen Qualitätskonzepte kann als 

mahnendes Beispiel dafür herhalten, 
dass schulische Qualitätsinstitute nicht 
davor gefeit sind, die potentielle Rele-
vanz der eigenen Ideen zu optimistisch 
einzuschätzen. 

Lothar Edin 
Lehrer, Konstanz
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Was macht denn  
der Hund in der Schule? 
Hachikō ist ein ausgebildeter Pädagogikbegleithund und geht mit mir in die Berufliche Schule in 
Rottenburg. Wir unterrichten somit gemeinsam die Fächer Deutsch und Geschichte mit Gemein-
schaftskunde.

Während seiner Ausbildung vor 3 Jah-
ren fragten mich viele Kolleg*innen, ob 
es denn sinnvoll sei, einen Hund mit 
Jugendlichen oder sogar Erwachsenen 
arbeiten zu lassen. Dann sei das Ablen-
kungspotential doch viel zu hoch, und 
spielen müssten die Schüler*innen auch 
nicht im Unterricht.
Tatsächlich geht es nicht um Stöckchen 
apportieren und Ballspiele. Es geht, wie 
meistens in der Schule, um das Ler-
nen. Lernen, geduldig zu sein, sich als 
Mensch einzubringen, wenn Hachikō 
in eine Kommunikationssituation ein-
bezogen wird, etwa in die Interpretati-
on einer Kurzgeschichte. Dazu gebe ich 
den Arbeitsauftrag, dass eine Figur mit 
Hachikō besetzt wird, und das Ergeb-
nis in einer Filmsequenz erkennbar sein 
soll. Dafür müssen die Schüler* innen 
kreativ sein, den Hund anleiten und 
weitsichtig erkennen, was möglich ist.
Es geht darum, Beziehungen der Schüler* -
innen untereinander oder auch als Lehrer 
mit den Klassen aufzubauen. Dafür bieten 
sich viele Gesprächsanlässe. Schüler*innen 
öffnen sich über das Gespräch mit dem 
Hund sehr schnell und dabei spielen nicht 
die immer wiederkehrenden Probleme 
wie Leistungsdefizite, schlechte Noten, 
kein Ausbildungsplatz oder Ärger mit 
der Familie eine Rolle. Diese rücken 
für fünf Minuten in den Hintergrund. 
Jetzt steht im Mittelpunkt, wie lustig der 
Hund in der Arbeitsphase war, dass er 
für die Gruppe im Lernspiel nur Sechsen 
gewürfelt hatte, dass er die ganze Stunde 
bei einem Schüler sitzen geblieben ist und 
es nicht am Leberkäsweckle im Rucksack 
des Schülers gelegen hat, sondern weil er 
einfach die Nähe gebraucht hat und es am 
Ende der Stunde auch bestätigt.
Zusätzlich geht es um Plausibilität im 
Unterricht. Mit dem Hund an der Seite 

gelingt es mir in Sekundenschnelle, die 
Frondienste im Mittelalter zu erklären, 
und abgeleitet davon kommt die Klasse 
über den Tierschutz auf die Menschen-
rechte heutzutage zu sprechen.
Auch gelingt es mit dem Pädagogik-
begleithund, kulturelle Vorbehalte und 
Ängste abzubauen. So können Schüler*-
innen Hachikō zur Belohnung natürlich 
das Leckerli auf der Hand präsentieren, 
die selbstverständlich noch dran ist, 
nachdem der Hund „zugelangt“ hat. Sie 
können ihm das Leckerli aber auch mit 
viel Abstand auf einem langen Kochlöffel 

anbieten. Und im besten Fall ist Hachikō 
irgendwann kein gefährlicher Hund 
mehr, sondern ein Partner mit Schnauze.
Die Arbeit mit Hachikō ist immer frei-
willig, niemals wird jemand gezwungen 
oder ist die Arbeit mit ihm Gegenstand 
von Noten.
Hachikō ist ein vierjähriger Portugiesi-
scher Wasserhund, der ein allergiearmes 
Fell und ein offenes Wesen mitbringt. 
Ausgebildet habe ich ihn bei M.I.T.T.T. 
(Münsteraner Institut für therapeutische 
Fortbildung und tiergestützte  Therapie). 
Ich bin Mitglied im Berufsverband 
 „Therapiebegleithunde Deutschland e. V.“ 
Vor dem Einsatz in der Schule habe ich 
die Schulleitung vom Mehrwert und dem 
zuverlässigen Wesen von Hachikō über-
zeugt. Danach ging das Projekt Pädagogik-
begleithund zur Mitbestimmung durch die 
GLK und die Schulkonferenz. Auch der 
Hausmeister und der Landkreis Tübingen 
als Schulträger gaben ihre Zustimmung.
In der Ausbildung lernt man als Thera-
piehundeführer seinen Hund kennen, 
etwa Stressoren zu deuten. Man wird in 
die rechtlichen Aspekte eingeführt, lernt 
tiermedizinische Grundlagen und erstellt 
ein Konzept über den Einsatz des Hun-
des in den Klassen. Alle zwei Jahre findet 
eine Rezertifizierung statt, um eventuell 
Wesensveränderungen des Hundes früh-
zeitig zu erkennen und neue Ansätze in 
der Tierpädagogik kennenzulernen.
So hat die Berufliche Schule Rottenburg 
nicht nur zweibeinige Lehrkräfte, son-
dern auch einen Vierbeiner mit Herz 
und Fell. 

Kai Otulak

„  Schüler*innen öffnen sich über 
das Gespräch mit dem Hund sehr 
schnell und  dabei  spielen nicht 
die immer wieder kehrenden 
 Probleme wie  Leistungs defizite, 
schlechte  Noten, kein 
 Ausbildungs platz oder Ärger  
mit der Familie eine Rolle.“

 

WECHSEL
PERSPEKTIV
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G E W G R At u L I E Rt

Hans Dörr wurde 70

Für die Jubilars-Tafel in der b&w ist Hans 
Dörr noch zu jung. Dort werden GEW-
Mitglieder erst genannt, wenn sie 75 und 
älter sind. Hans wurde am 25.   September 
erst 70. Ein schöner Grund, Hans‘ GEW-
Arbeit Revue passieren zu lassen und dem 
ehemaligen politisch  verantwortlichen 

b&w-Redakteur ganz herzlich zum 
Geburtstag zu gratulieren. 
Vor 40 Jahren (1983) begann Hans in 
der b&w-Redaktion mitzuarbeiten. Da 
hieß die Mitgliederzeitung noch „Leh-
rerzeitung“ und Michael Rux führte das 
Blatt mit klaren Ansagen. Ab 2000 über-
nahm Hans die Leitung. Da hieß die Zei-
tung schon b&w und änderte sich mit 
ihm. „Politisch war ich niemals so prä-
gend wie Michael. Ich habe mich eher 
in einem Bereich bewegt, den der GV 
vorgegeben hat“, sagte Hans vor ein paar 
Jahren. Er moderierte und motivierte lie-
ber. Geschrieben hat er trotzdem viel und 
das macht er bis heute. Das Titelthema zu 
Schulverwaltungsassistenz, das er maß-
geblich initiiert und verfasst hat, erschien 
erst vor den Sommerferien 2023. 
2006 wurde Hans Schulleiter der Werk-
realschule in Plochingen und gab daher 
sein Ehrenamt als  verantwortlicher 
Redakteur der b&w auf. Trotzdem behielt 

er andere ehrenamtlichen Aufgaben bei 
der GEW. Viele Jahre verantwortete er 
die „Schulleitung“, die Zeitschrift der 
 Landespersonengruppe Schulleitung. Zur 
Leitung der Personengruppe gehörte er 
selbstredend ebenfalls. Und Kreisvorsit-
zender in Esslingen / Nürtingen war er bis 
2017 stolze 25 Jahre lang.
Trotz Ruhestand ist Hans alles andere 
als ruhig. Wie immer bleibt er akribisch, 
ausdauernd und geduldig an Themen 
dran. Themen, die in die Gesellschaft 
hineinwirken. Heute sind ihm vor allem 
Klimaschutz und Migrationspolitik ein 
großes Anliegen. 
Sonst halten ihn mehrere Enkelkinder 
auf Trab und er ist oft auf dem Fahrrad 
unterwegs. Seine Interessen und Aktivi-
täten sind gute Voraussetzungen für viele 
Einträge in der Jubilars-Tafel der b&w. 

Michael Hirn und Maria Jeggle
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Hans Dörr

G E W I M G E S P R ÄC H

Situation der Arbeitnehmer*innen verbessern

Politiker* innen ist nicht immer klar, 
dass sich Rechte, Pflichten und die 
Bezahlung von beamteten und angestell-
ten Lehrkräften unterscheiden. Durch 
die Beamtenreform 2023 beispielsweise 
verbesserte sich teilweise die Besoldung 
von Lehrkräften, von denen angestellte 
Lehrkräfte nicht profitieren 
Deshalb trafen sich Martin Habel, 
 Gabriele Stork und Magica Johnson, drei 
GEW-Vertreter* innen Ende August mit 

den MdL der Grünen, Barbara Saebel, 
und Alexander Salomon. In der Diskus-
sion ging es darum, wie sich die Situa-
tion für Lehrkräfte im Arbeitnehmer*-
innenverhältnis verbessern könnte. 
Zulagen, die über den Tarifvertrag hin-
aus gewährt werden könnten, um den 
Abstand zwischen verbeamteten und 
angestellten Lehrkräften bei der Bezah-
lung zu reduzieren, wären eine Verbes-
serung. Auch sei es wünschenswert, 

sagten die GEW-Vertreter* innen, wenn 
die Möglichkeiten, die der Tarifvertrag 
bereits biete, ähnlich großzügig ausge-
schöpft würden wie bei entsprechenden 
Regelungen für Beamt* innen. 
Auch ein vielfältiges Portfolio an Wei-
terbildungen für bereits im Schuldienst 
tätige Lehrkräfte ohne Lehramtsausbil-
dung forderten die Arbeitnehmer* innen 
der GEW. So könnten mehr  qualifizierte 
Lehrkräfte im Schuldienst gebunden 
bleiben und einen flexibleren Einsatz 
ermöglichen. Auch die mehr als 4.000 
landesweit unbefristeten Arbeitsverhält-
nisse sollen mehr Chancen auf unbefris-
tete Stellen bekommen.
Ein weiteres Anliegen der GEW-
Vertreter*innen war, dass sich die Land-
tagsabgeordneten dafür einsetzen, dass 
die Höhergruppierung bei Tarifbeschäf-
tigen ebenso stufengleich erfolgt wie die 
Beförderungen bei Beamt* innen.  

Gabriele Stork und Martin Habel

Von links: Magica Johnson, Gabriele Stork, Martin Habel (alle GEW) und Barbara Saebel  
und Alexander Salomon (beide MdL der Grünen)
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P R E I S t R ÄG E R D E S u L L I - t H I E L - F R I E D E n S P R E I S E S 2023

Frieden schaffen ohne Waffen

Im Juli 2023 wurde der Ulli-Thiel-Frie-
denspreis zum 4. Mal an Schüler* innen 
verliehen. 25 Einsendungen kamen aus 
allen Schularten, 10 Auszeichnungen 
wurden vergeben.
Den mit 500 Euro dotierten ersten Preis 
erhielt im Evangelischen Oberkirchenrat 
in Karlsruhe das Martin-Schleyer-Gym-
nasium Lauda-Königshofen. Schüler*-
innen der Jahrgangsstufe 1 hatten unter 
anderem Dokumente zu einem Kunst-
projekt, einer öffentliche Friedensveran-
staltung, Unterrichtsprojekte und Inter-
views mit Personen des öffentlichen 
Lebens eingereicht.
Platz 2 ging an zwei Schulen. An Pro-
jektgruppen aus Klasse 10 des Hans-
Furler-Gymnasiums in Oberkirch und 
an das Robert-Gerwig-Gymnasiums in 
Hausach.
Zwei Sonderpädagogische Bildungs- 
und Beratungszentren, die Klasse 7 
der Comeniusschule Königsbach und 
die Kunst-AG der Rudolf-Leski-Schule 
Tübingen teilten sich den 4. Platz. Auch 
Platz 6 gab es doppelt für die Klasse 10 
der Eschachschule in Dunningen und 
die VABO 1 / 2 der Sibilla-Egen-Schule 
in Schwäbisch Hall.
Dieses Jahr wurden auch Musikpreise an 
eine Projektgruppe des Schlossgymnasi-
ums Künzelsau, den Französischkurs des 
Immanuel-Kant-Gymnasiums Tuttlin-
gen und an die Klassen 5 – 9 der Robert-
Schuman-Realschule Achern verliehen.
„Die Projekte der Schülerinnen und 
Schüler zeigen eindrücklich, dass Frie-
den nicht irgendein Thema ist, sondern 
eine Überlebensfrage für uns alle. Damit 
tragen sie die Leidenschaft von Ulli Thiel 
weiter“, sagte die Landesbischöfin Heike 
Springhart in ihrer Laudatio. 

Der Preis wird von den Evangelischen 
Landeskirchen in Baden und in Württem-
berg, der DFG-VK Baden- Württemberg, 
„pax an!“ – Werkstatt für Pazifismus, 
Friedenspädagogik und Völkerverstän-
digung, pax christi Freiburg und Rotten-
burg-Stuttgart ausgelobt. Nächstes Jahr 
wird auch die GEW Mitveranstalter. 
Der Einsendeschluss für den Wettbe-
werb 2023 / 24 ist am 12. April 2024. 

Klaus Pfisterer

Der 1. Preis ging an das Martin-Schleyer-Gymnasium Lauda-Königshofen.
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GEW-hotline

Teilzeit / Beurlaubung / Elternzeit 
Pflegezeit / Sabbatjahr / Versetzung 
Fragen klären die Bezirke über  
eine Hotline

nORDWÜRttEMBERG
GHWRGS: 
Mo, 27.11.2023 und 
Mi, 29.11.2023, 15 – 17 Uhr
Hotline Telefonnummer: 
0800 439 0000

Gymnasien: 
Mo, 27.11.2023, 15 – 17 Uhr
Hotline Telefonnummer: 
0800 6547800

Berufliche Schulen: 
Mo, 28.11.2023, 15 – 17 Uhr
Hotline Telefonnummer: 
0800 439 0000

SÜDBADEn
Hotline Telefonnummer: 
0800 439 0000

GHWRGS: 
Mo / Di, 20. / 21.11.2023, 16 – 18 Uhr

Gymnasien: 
Mi, 22.11.2023, 16 – 18 Uhr

Berufliche Schulen: 
Do, 01.12.2023, 16 – 18 Uhr

ulli thiel (1943 – 2014)

war Sonderschullehrer, Friedens-
aktivist und Ideengeber der 
 Men schen kette von Stuttgart nach 
Neu-Ulm 1983. Von ihm stammt 
der Spruch „Frieden schaffen ohne 
 Waffen“, der zum Motto des Preises 
geworden ist.

  Weitere Informationen: 
www.ulli-thiel-friedenspreis.de

  Weitere Informationen: 
gew-bw.de/sb-hotline
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ARBEIt In DER GEW 
IntERVIEW MIt GEW-MItGLIEDERn

Du bist örtliche Personalrätin im Schul-
amt Mannheim und Kreisvorsitzende 
im Rhein-Neckar-Kreis/Heidelberg. Mit 
welchem Thema beschäftigst du dich 
als Personalrätin sehr häufig?

Was empfiehlst du Lehrkräften, die 
sich gerne versetzen lassen möchten?

Warum findest du das wichtig?

Ist es zu wenig bekannt, dass 
man euch beauftragen kann?

Kandidierst du wieder als 
Personalrätin?

ute Sendner

Bei den Versetzungsrunden bin ich oft 
dabei und berate dazu Kolleg*innen.

Mein wichtigster Rat ist: Alle sollten 
sich mit dem Antrag an den Personal-
rat wenden, also den Personalrat per 
E-Mail um Unterstützung bitten.

Wenn ein Versetzungsantrag 
anstandslos durchläuft, unternehmen 
wir nichts. Wenn wir allerdings auf 
den Listen sehen, dass ein Antrag 
nicht genehmigt wird, können wir mit 
einem Auftrag aktiv werden. In die 
E-Mail an uns können Kolleg*innen 
auch zusätzliche, private Informati-
onen schreiben, die sie nicht in den 
offiziellen Antrag schreiben möchten.  

Eigentlich wissen das alle, aber es 
gibt ganz grundsätzlich Vorbehalte, 
sich an Personalräte zu wenden. 
Manche denken vielleicht, dass sie 
dann Probleme mit der Schulleitung 
bekommen. Wir sind aber zur Ver-
schwiegenheit verpflichtet. Und wir 
sind nette Menschen und unterstüt-
zen gerne.

Auf jeden Fall. Es ist zum einen ein 
gutes Gefühl, wenn ich anderen hel-
fen kann. Zum anderen wundere ich 
mich immer wieder, wie unpolitisch 
manche sind und wie wenig sie sich 
für ihre Rechte einsetzen. Ich sage 
dann: Traut euch, kämpft für euch, 
geht zu Kundgebungen. Nur gemein-
sam können wir Stärke zeigen.

A n G E B Ot D E R D R V B A D E n - W Ü Rt t E M B E R G F Ü R SC H u L E n

Rentenblicker in der Schule

Die bundesweite Kampagne „Renten-
blicker“ bietet jungen Menschen die 
Möglichkeit, sich mit Themen rund um 
die Altersvorsorge zu beschäftigen. Als 
öffentlich-rechtliche Institution garan-
tiert die Deutsche Rentenversicherung 
(DRV) ein neutrales und unabhängiges 
Bildungsangebot. In Baden-Württemberg 
können nun über 70 geschulte Referen-
tinnen und Referenten der DRV Baden-
Württemberg (DRV BW) für einen Unter-
richtsbesuch gebucht werden.
Wiebke Oechsner beispielsweise macht 
im Auftrag der DRV BW junge Men-
schen fit in Sachen Altersvorsorge und 
Rente. „Es ist einfach total sinnvoll, 
diese Themen bereits im Klassenzimmer 
aufzurufen, und mir macht es dazu noch 
echt Spaß“, erklärt sie. Viele junge Men-
schen wüssten nicht, dass die Rentenver-
sicherung mit ihren Präventions- und 
Reha-Maßnahmen sowie Waisen- und 
Erwerbsminderungsrenten schon jetzt 
für sie da sei.
Tanja Preuß, Lehrerin an einem Wirt-
schaftsgymnasium in Bühl, unterrichtet 
Privates Vermögensmanagement. Bei 
der Recherche nach Unterrichtsmaterial 
hat sie den Rentenblicker-Referenten-
service gebucht. „Die von den beiden 
Referierenden gestaltete Unterrichtsein-
heit war eine tolle Abwechslung für die 

Klasse“, erklärt sie. Froh war sie „über 
die Verzahnung von der Theorie aus 
meinem Unterricht und der Praxis, die 
die Expert*innen mitgebracht haben.“ 
So hätten die Schülerinnen und Schü-
ler nützliche Tipps zur Anrechnung von 
Studien- und Elternzeiten bekommen. 
„Das ist wichtige Hilfe zur Selbsthilfe 
aus erster Hand.“ 
Nicht nur die DRV BW möchte mehr 
Alltagskompetenz in Schulklassen brin-
gen. Der Landesschülerbeirat Baden-
Württemberg (LSBR) fordert ebenfalls 
mehr themengebundenen Alltagsun-
terricht an Schulen. Berat Gürbüz, Vor-
standsvorsitzender des LSBR, meint: 
„Unsere Schülergeneration braucht 
unbedingt ein profundes Finanzwissen 
aus kompetenten und vertrauenswür-
digen Quellen, wie die des Rentenbli-
ckers.“ Die Internetrecherche in der KI-
Filterblase sei leider keine verlässliche 
Adresse, um sich über die lebenslangen 
Vorsorgeleistungen einer Sozialversi-
cherung oder die eigene Altersvorsorge 
schlau zu machen.  

b&w

Referent*innen des DRV sind für Einsatz in Schulen ausgebildet und kommen gerne.
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  Rentenblicker online buchen unter: 
www.rentenblicker.de 
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Ab Januar 2024 ist keine Zustimmung mehr nötig, um die Jubilarsdaten zu veröffentlichen. Widerspruch ist natürlich möglich. Der Wechsel von der Zustimmungs- zur Widerspruchs-
regelung wird möglich, weil laut LDV-Beschluss die GEW-Satzung dazu geändert wurde. Wer nicht genannt werden möchte, schickt bitte drei Monate vorher eine Nachricht per Post  
(Mitgliederverwaltung, Silcherstraße 7, 70176 Stuttgart), per Fax (0711 21030-65) oder per E-Mail ( datenpflege@gew-bw.de).

unsere Jubilare

75. GEBuRTSTaG
Rosa Laible-Renz, 
Radolfzell, * 24.11.1948
Julica Petereit, 
Nufringen, * 29.11.1948

80. GEBuRTSTaG
Klaus Thatenhorst, 
Freiburg, * 01.11.1943
Dieter hillenbrand, 
Edingen-Neckarhausen, * 02.11.1943
ursula Füller, 
Heidelberg, * 05.11.1943
ulrike Brinkmann, 
Ketsch, * 05.11.1943
helga Stoll, 
Weingarten, * 09.11.1943
Dietlinde Marandi, 
Karlsruhe, * 10.11.1943
hans-Joachim Burgert, 
Karlsruhe, * 11.11.1943

heike Kermanchahtchi, 
Lahr, * 13.11.1943
Beate Reinhardt,  
Neckartenzlingen, * 15.11.1943
Waltraut Kunz,  
Waldbronn, * 15.11.1943
Günter Weinknecht, 
Dossenheim, * 20.11.1943
hartmut Walter, 
Schwäbisch Hall, * 21.11.1943
Wolfgang Roemmele, 
Tuttlingen, * 23.11.1943
hans Zittel, 
Rheinau, * 24.11.1943
Wilfried Nagel, 
Freiburg, * 28.11.1943
Rainer Müller, 
Karlsruhe, * 29.11.1943
Dietmar Schneider, 
Haigerloch, * 29.11.1943

Irmgard herlemann,
Esslingen a. N., * 30.11.1943
ulla Göllner, 
Stuttgart, * 30.11.1943

85. GEBuRTSTaG
Martin Schuler, 
Balingen, * 06.11.1938
Gisela Dolmetsch,  
Metzingen, * 09.11.1938
Siegbert Kessel, 
Karlsruhe, * 20.11.1938

90. GEBuRTSTaG
Gerold Preiss,  
Schriesheim, * 19.11.1933

91. GEBuRTSTaG
Reinhold Schaeffer, 
Calw, * 03.11.1932

Ilse Breckner, 
Offenburg, * 11.11.1932

93. GEBuRTSTaG
antonie Krassnitzer, 
Ubstadt-Weiher, * 13.11.1930
ursula Gundel, 
Nürtingen, * 14.11.1930 
Franz Mersi,  
Heidelberg, * 22.11.1930

Ostwürttemberg
Willi Thauer wurde 90. Es ist etwas 
Besonderes, wenn man einem Men-
schen, mit dem man seit Jahrzehnten 
verbunden ist, zu seinem 90. Geburtstag 
gratulieren darf. Von 1972 bis 2004 war 
Willi unser gewissenhafter Kreisrech-
ner und über viele Jahre Rechner im OV 
Schwäbisch Gmünd sowie Kassenprü-
fer beim Bezirk Nordwürttemberg. Bei 
einem Essen tauschte man Erinnerun-
gen aus und erfuhr dabei auch Neues. 
So gehörte es zu Beginn seiner Tätig-
keit zu den Aufgaben der Kreisrechner, 
Mitgliederlisten zu führen, Mitglieds-
beiträge einzuziehen und dann nach 
Stuttgart zu überweisen. Mitte der 70er 
wurde die EDV eingerichtet. Damit 
entfiel diese Aufgabe, doch nun muss-
ten die Kreisrechner alle Schulen mit 
einer Nummer versehen, damit sie in 
die EDV  eingepflegt werden konnten. 
Gleichzeitig wurden bei der Kreisge-
bietsreform des Landes die Schulämter 
neu geordnet. Unser Kreis, der aus zwei 

 Landkreisen besteht, brauchte deshalb 
einen neuen Namen. Willi schlug Ost-
württemberg vor.
Noch mit 80 Jahren war Willi begeister-
ter Tennisspieler und Skifahrer. Leiden-
schaftlich widmet er sich bis heute dem 
Schachspiel. Muss er bei einem Turnier 

als Ersatzspieler einspringen, gewinnt 
er meistens. Wir wünschen Willi für die 
nächsten 10 Jahre von Herzen alles Liebe 
und Gute! 

Margit Wohner

Von links: Jutta Trautmann-Böhm, Willi Thauer, Frau Thauer, Margit Wohner
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GEW vor Ort
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Rastatt / Baden-Baden

Ende Juli 2023 konnte sich die MiR-
Gruppe (Mitglieder im Ruhestand) im 
Rastatter Stadtmuseum bei einer Füh-
rung durch die Sonderausstellung „Die 
Augen von ganz Europa sind auf Rastatt 
gerichtet“ ein Bild davon machen, wie 
der Rastatter Kongress vor 225 Jahren 
das Leben in der Stadt und über die 

Region hinaus veränderte. Interessant 
war auch zu erfahren, dass zu jener Zeit 
die Voraussetzungen für die Rheinbegra-
digung geschaffen wurden. Mit einem 
gemeinsamen Mittagessen wurde die 
gelungene Veranstaltung abgerundet. 

Gerda Spranz

Mitglieder im Ruhestand besuchten das Rastatter Stadtmuseum
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karlsruhe

Auf der Kreisversammlung im Juli 
wurde Jens Björn Arndt als neuer Kreis-
vorsitzender für den Kreis Karlsruhe 
gewählt. Jens hatte als stellvertretender 
Kreisvorsitzender die Aufgaben schon 
vorher kommissarisch übernommen. 
Roland Jung konnte sie krankeitsbedingt 
nicht mehr ausführen.

Als neuer Beisitzer wurde Thomas Krebs 
in den geschäftsführenden Kreisvorstand 
für Karlsruhe gewählt. Der Vorstand 
freut sich auf eine gute und konstruktive 
Zusammenarbeit, vor allem im Hinblick 
auf die bevorstehenden Personalrats-
wahlen.  

Corinna Blume

von links: Jens Björn Arndt, Corinna Blume, Frank Lein, Andrea Stephan, Wolfgang Dresler  
und Thomas Krebs
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Stuttgart
Locker, leicht und vielseitig war die 
Exkursion des GEW-Kreises Stuttgart 
Mitte Juni 2023 nach Passau. Die Rei-
segesellschaft mit knapp 50 Personen 
wurde mit Essen und Informationen gut 
versorgt, und alles zusammen machte 
den Ausflug zum Vergnügen! 
Beeindruckend unter vielem anderen 
war das Orgelkonzert im Passauer Dom 
mit der größten Dom-Orgel der Welt. 
Jedes Jahr finden tausende Besucher*-
innen den Weg in die Kathedrale der 
Dreiflüssestadt Passau, um die weltbe-
rühmte Orgel zu erleben. Sie zu spielen 
ist nur wenigen Musiker* innen vorbe-
halten. Sie sind alle Meister* innen ihres 
Fachs. Nach den Sommerferien wird die 
Orgel für drei Jahre nicht mehr zu hören 
sein, denn sie wird ab August umfassend 
restauriert. Dazu werden die 17.974 
Pfeifen ausgebaut. Durch die Sanierung 
soll das ursprüngliche klangliche Kon-
zept der Steinmeyer-Orgel wieder her-
ausgestellt werden.
Schön war, dass während der gesamten 
Exkursion genügend Zeit zu eigenen 
Entdeckungen und Spaziergängen blieb. 
Es war eine sehr bereichernde GEW-
Exkursion. 

Ines Pogerth

GEW vor Ort
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unseren toten zum Gedenken

hartmut Bernecker, Oberstudienrat
* 20.02.1938 in Königsberg / Preußen
† 12.09.2023 in Bietigheim-Bissingen

Walburgis Breckel, GhS-Lehrerin
* 30.01.1949 in Lenzkirch
† 23.08.2023 in Lenzkirch

Susanne Franke, Realschullehrerin
* 21.06.1956 in Künzelsau
† 01.09.2023 in Unermünkheim

Simon Gutjahr, Realschullehrer
* 30.10.1979 in Pforzheim
† 11.08.2023 in Engelsbrand

Dana Kirst, Sonderschullehrerin
* 13.06.1985 in Königs Wusterhausen
† 10.08.2023 in Filderstadt

Bernd Pieler, Sonderschullehrer
* 08.03.1955 in Stuttgart
† 01.09.2023 in Reutlingen

hans Reinmüller, Realschullehrer
* 09.01.1937 in Eislingen
† 08.09.2023 in Göppingen

Siegfried Sandmaier, Sonderschullehrer
* 13.01.1945 in Heidelberg
† 05.09.2023 in Mauer

albrecht Schäfer,
* 03.01.1949 in Heilbronn
† 15.06.2023 in Heilbronn

Dagmar Scherer-Ohnacker, 
GHS-Lehrerin
* 01.10.1954
† 12.08.2023

Maria Schilling, Konrektorin
* 09.10.1929 in Neudingen
† 30.08.2023 in Tuttlingen

Wolfgang Staiger, Sonderschullehrer
* 28.07.1947 in Heidenheim
† 30.08.2023 in Heidenheim

Wilfried Weber, Oberstudienrat
* 18.05.1941 in Esslingen
† 28.07.2023 in Bad Boll

Ab Januar 2024 brauchen wir keine explitzite Zustimmung mehr, um Todesfälle zu veröffentlichen. Widerspruch ist natürlich 
möglich. Der Wechsel von der Zustimmungs- zur Widerspruchsregelung wird möglich, weil laut LDV-Beschluss die GEW- 
Satzung dazu geändert wurde. Wer nicht genannt werden soll, bitte per Post (Mitgliederverwaltung, Silcherstraße 7,  
70176 Stuttgart), per Fax (0711 21030-65) oder per E-Mail ( datenpflege@gew-bw.de) mitteilen.
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Gunzenbachstr. 8, 76530 Baden-Baden 
www.leisberg-klinik.de 

Von hier an geht es aufwärts! 
Hier erwarten Sie ein intensives und individuell ausgerichtetes Psy-
chotherapieangebot, erstklassiges Krisenmanagement, viele erlebnis-
intensive Erfahrungen, erfreulicher Rahmen (moderne Einzelzimmer, 
Genießer-Küche, wunderbare Umgebung). Wir behandeln die gän-
gigen Indikationen wie Depressionen, Burn-Out, Ängste etc. 
Kostenübernahme: Private Krankenversicherungen / Beihilfe 

Info-Tel.: 07221/39 39 30 
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Buchtipp / Termine

ENTSCHEIDEND SIND DIE,  
DIE WISSEN, DASS EINE DEMOKRATIE  

OHNE FREIE PRESSE NICHT LEBT. 

SIE SIND DAS HERZ VON KONTEXT.
www.kontextwochenzeitung.de

termine
GEW-Kreise und Ortsverbände

Ravensburg-Bodenseekreis
> Freitag, 27.10.2023, 19:00 Uhr 
GEW-Lehrebandfestival
Veranstaltungsort: Hoftheater Baienfurt
Sechs Lehrerbands aus dem Allgäu,  
Schussental und Bodenseegebiet rocken  
die Bühne mit Musik verschiedener  
Stilrichtungen von Swing über Pop bis Rock.  
Special Guest: Die Ravensburger  
GEW-Samba-Gruppe Samba partida.  
Eintritt frei, Veranstalter: GEW Ravensburg-
Bodenseekreis

calw-Freudenstadt
> Mittwoch, 22.11.2023, 17:30 – 19:00 Uhr 
Kreisversammlung
Veranstaltungsort: Hotel Traube, Rosenstr. 6
72213 Altensteig 

Pforzheim
> Dienstag, 05.12.2023, 14:30 Uhr 
Adventliches Zusammensein in der  
Sonnenhofschule Pforzheim
Anmeldungen bis 20.11.2023 an  
GEW MiR Udo Kaupisch 07231 73427

Lörrach / Waldshut
> Donnerstag, 26.10.2023, 15:00 – 17:00 Uhr 
Queer in der Schule – Online
> Mittwoch, 08.11.2023, 17:30 – 19:00 Uhr
Den Ruhestand gut planen – Online
> Donnerstag, 30.11.2023, 17:30 – 19:00 Uhr
Den Ruhestand gut planen 
im Kulturzentrum Nellie Nashorn Lörrach 
Weitere Informationen unter  
www.gew-bw.de/loerrach oder 
www.gew-bw.de/waldshut

Reutlingen / Tübingen
> Dienstag, 07.11.2023, 16:30 Uhr 
Jeden Dienstag nach den Ferien um 16:30 Uhr
Jour Fixe / Stammtisch zum Thema Arbeitszeit
im Kaffeehäusle in Reutlingen 
> Montag, 04.12.2023, 16:30 Uhr
Zug ab Tübingen
Besuch des mittelalterlichen  
Weihnachtsmarktes in Esslingen
Anmeldung unter
www.gew-bw.de/reutlingentuebingen

Buchtipp

„Seien wir Realisten und verlangen deshalb 
das unmögliche.“
In flüssigem, journalistischem Stil geschrie-
ben, ist das Buch von Wolfgang Kessler „Das 
Ende des billigen Wohlstands“ auch für Laien 
gut lesbar und sehr informativ. Er entlarvt die 
gängigen neoliberalen Glaubenssätze (z.B. der 
Markt regelt alles, Huldigung für den Wachs-
tumsfetischismus, ungleiche Einkommens- 
und Vermögensverteilung als systembedingte 
Begleiterscheinung, Globalisierung als Wohl-
standgewinn für alle Beteiligten, …) als kont-
raproduktiv für eine zukunftsfähige Wirtschaft. 
Spätestens nach der Lektüre dieses Buches 
müsste allen klar sein, dass ein anderer Lebens-
stil mit weniger Ressourcenverbrauch und eine 
Abkehr von der Wegwerf- hin zu einer klima-
verträglichen Kreislaufwirtschaft für das Über-
leben der Menschheit unabdingbar sind. Dass 
das nicht kostenlos und ohne Verzicht gelin-
gen kann, verschweigt Kessler nicht. Anders als 
manche Traumtänzer*innen, wie sie auch unter 
den Protagonist*innen einer Postwachstum-
sökonomie zu finden sind, zeigt Kessler zahl-
reiche konkrete Beispiele auf, wie ein Wandel 
gelingen kann. Mag es sich dabei bisher auch 
noch um Insellösungen handeln, so haben sie 
doch einen Leuchtturmcharakter und bieten 
Ansatzpunkte für alternatives Handeln. 
Kesslers eigene Erwartungen und Hoffnungen 
formuliert er wie folgt: „Hinter diesem Buch 
steckt mein Traum von einer Wirtschaft, die 
ohne Zerstörung auskommt. Es ist aber mehr 
als ein Traum. An manchen Orten der Erde ist 
er Wirklichkeit. Viele der Alternativen werden 

bereits erprobt. Stützen wir also jene Bewegun-
gen, die sich für nachhaltiges Wirtschaften ein-
setzen. Seien wir Realisten und verlangen des-
halb das Unmögliche.“
Noch zu präzisieren bleibt die Systemfrage: In 
welcher Weise könnte künftig eine nicht-kapi-
talistische Wirtschaft funktionieren? In welchen 
Eigentums- und Unternehmensformen könn-
ten beispielweise die Produzenten in einer 
Marktwirtschaft ohne Kapitalismus organisiert 
sein und wie sollen sie miteinander und mit 
den Konsument*innen interagieren?
Insgesamt ein sehr empfehlenswertes Buch, 
das auf nur knapp 120 Textseiten alle drän-
genden Probleme unserer Art zu wirtschaften 
aufzeigt und einen Überblick über aktuelle 
 Ansätze zu einem sozial- und klimaverträgli-
cherem Handeln verschafft.

Prof. a. D. Dr. Viktor Lüpertz

Wolfgang Kessler: „Das Ende 
des billigen Wohlstands. Wege 
zu einer Wirtschaft, die nicht 
zerstört“ 
Publik-Forum Verlagsgesell-
schaft mbH, Oberursel, Mai 
2023, 125 Seiten, 16,00 EUR  
ISBN 978-3-88095-366-6
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Anzeigen

Michael Rux
Inge Goerlich

Eltern-Jahrbuch 2023
Handbuch des Eltern- und Schulrechts an

öffentlichen Schulen in Baden-Württemberg  
für das Schuljahr 2023/2024

Rux/Goerlich                                     

Eltern-Jahrbuch 2023
Handbuch des Schul- und Elternrechts 

an öffentlichen Schulen in Baden-Württemberg 

22. Jahrgang, 544 Seiten

20 EUR
ISBN: 978-3-944970-37-0      

Handbuch inkl. E-Book     
25 EUR

Jetzt bestellen: www.spv-s.de oder Bestellservice@spv-s.de  

Das Schul- und Elternrecht auf neuestem Stand. Kompetent und  
praxisnah mit vielen Tipps und Antworten auf typische Elternfragen.

NEU!
Auch als Buch inkl. E-Book

SCAN ME

SCAN ME

Wer mitreden will, braucht Informationen.
 

ÖFFENTLICHER DIENST

WIR STRUKTURIEREN 
EURE VORSORGE

EUCH UM 
IHR KÜMMERT

STRUKTUR 

Ihr für uns. Wir für Euch.
Das Füreinander zählt.
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Versand- und Rechnungsanschrift

Fax: 0711 21030799
Per Mail: bestellservice@spv-s.de

Onlineshop: www.spv-s.de

Postanschrift: 
Süddeutscher Pädagogischer Verlag

Silcherstraße 7a, 70176 Stuttgart

Echte Hilfen für den Alltag.

// Vorsorgemappe //

gewerkschaft 
erziehung und Wissenschaft

Landesverband
Baden-Württemberg

55plus 
ruhestand und Vorsorge

Vorsorgemappe zur Planung der letzten Dienstjahre  
und für die Zeit des Ruhestands

 überarbeitete und aktualisierte �u age  
   

10. überarbeitete und aktualisierte Auflage 2023
ISBN 978-3-944970-36-3

VORSORGEMAPPE

W

Tipps für die Vorbereitung der Steuererklärung als Lehrer*in und Pädagoge*in,
Anwärter*in und Referendar*in, Rentner*in und Pensionär*in 

 – vom Kollegen für Kolleg*innen –

6. überarbeitete Auflage 2023

www.gew-bw.de

Steuererklärung

// INFORMATION FÜR LEHRKRÄFTE //// INFormaTIoN FÜr LeHrKrÄFTe //

www.gew-bw.de www.spv-s.de

// INGE GOERLICH //

Wer früher plant, ist besser dran. 
Ein Ratgeber für das letzte Drittel des Berufslebens für  
Lehrerinnen und Lehrer im Beamtenverhältnis.

 50 plus 
Alternativen zur Vollzeit bis 67

Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft

Landesverband
Baden-Württemberg

ISBN 978-3-944970-10-3

Versandkostenpauschale bei einem 
Warenwert

bis 20 €: 3 € 21 bis 40 €: 5 € 41 bis 100 €: 7 € ab 101 €: versandkostenfrei

GEW-Mitgliedsnummer (s. Adressaufkleber b&w)

Michael Rux
Inge Goerlich

Eltern-Jahrbuch 2023
Handbuch des Eltern- und Schulrechts an

öffentlichen Schulen in Baden-Württemberg  
für das Schuljahr 2023/2024

Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft B-WEltern-Jahrbuch für das Schuljahr 2023/24 1

Alphabetisches Schlagwortverzeichnis

Eltern- 
Jahrbuch plus
E-Book

JAHR
BUCH

für Lehrerinnen
und Lehrer
Schul- und
Dienstrecht
in Baden-

Württemberg

2023

Inge Goerlich / Michael Rux

STANDARDAUSGABE

ISBN 978-3-944970-34-9
JAHR
BUCH

für Lehrerinnen
und Lehrer
Schul- und
Dienstrecht
in Baden-

Württemberg

2023

Inge Goerlich / Michael Rux

STANDARDAUSGABE

ISBN 978-3-944970-34-9

GEW
Jahrbuch plus

E-Book

Anzahl Produkt Mitgliederpreis Buchhandelspreis

Exemplare GEW-Jahrbuch 2023 Standardausgabe 15,00 € 27,00 €

Exemplare GEW-Jahrbuch 2023 Berufliche Schulen 15,00 € 27,00 €

Exemplare 50+ Alternativen zur Vollzeit bis 67 5,00 € 8,00 €

Exemplare 55+ Die Vorsorgemappe 12,00 € 20,00 €

Exemplare Steuererklärung 7,00 € 11,00 €

Eltern-Jahrbuch 2023  (Mitglieder und Nicht-Mitglieder) 20,00 €

Aus Gründen des individuell gesicherten Zugangscodes und des geschützten Urheberrechts können die E-Book-Fassung des 
GEW-Jahrbuchs sowie das Jahrbuch-Kombipaket (Print-Version+E-Book) ausschließlich online über unseren webshop 
unter: www.spv-s.de bestellt werden. Das Eltern-Jahrbuch plus (Print-Version + E-Book) kann ebenfalls ausschließlich über  
unseren webshop unter: www.spv-s.de bestellt werden.
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